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Vorwort 

SM U.Juli 1006, als am 90ten Geburtsuge 
\ Gobineaus, ist die Gobineau-Sammlung 
\ der Kaiserlichen UnlversitSts- und Lan- 
I desblbllothek zu Sirassburg endgültig von 
der Verwaltung dieser Anstalt Oberaommen und das 
fGr sie bestimmte eigene Zimmer eingeweiht worden. 
Ei ne flusfQhrllche authentische Darstellung des Zu- 
standekommens wie des Inhalts und Charakters die- 
ser Sammlung schien mir, wie durch ihre Bedeutung 
gerechtfertigt, so durch die Tatsache, dass seinerzeit 
verschiedentlich unrichtige oder doch ungenaue ver- 
trühte Mittellungen darüber In die Öffentlichkeit ge- 
langt sind, geradezu geboten. Zu jenen Ungenaulg- 
keiten möchte Ich schon die In der Presse gebrauch- 
ten Ausdrücke „Goblneau- Museum" und „Gobi- 
neau- Archiv" rechnen, von denen ersterer zu an- 
spruchsvoll, letzterer unzutreffend erscheint, daher 
Ich die einfachere Allgemelnbezeichnung , die der 
Titel führt, vorgezogen habe. 

In dem Augenblicke, da ich diese Aufzeichnungen 
hinausgebe, wird es mir mehr denn je bevusst, wie 
sehr die Geschichte Gobineaus unter anderem auch 
ein Stück Zeltgeschichte bedeutet. Möge es mir ge- 
glückt sein, in meiner Darstellung unter stellenweise 
nicht leichten Umständen durchweg treu und wahr 
zu bleiben. 

Sommer 1800 L. SCHEMANN 
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I. 

9IE Tatsache, dass einem französischen 
g Scbriftsteller auf deutschem Boden schon 
K vor mehr als zwölf Jahren eine eigens 
S auf seinen Namen gegründete, seitdem 
stetig au^eblQhte Gesellschaft und neuerdings In 
einer deutschen Bibliothek eine Helmstätte fGr 
seinen Nacblass gewidmet worden Ist, dürfte wohl 
in mehr als einer Hinsicht als ausserordentlich 
bezeichnet werden. So wunderbar sie aber auch Man- 
chem auf den ersten Blick erschienen sein mag, so 
stand doch wenigstens eines dabei Für jeden Tiefer- 
blickenden von vornherein fest : dass hier nichts von 
jener sich wegwerfenden Fremdlinderel, jenem trl- 
volen Haschen nach französischen Brocken zweifel- 
haften Wertes — Dinge, die wir sonst vlelßich an den 
Deutschen leidig gewohnt sind — , überhaupt kein 
eitles Tagesgebllea Im Spiele war, dass vielmehr 
eine der Quellen uns zugeleitet worden, die von je 
unser bestes geistiges Leben gespeist haben. Schon 
der Umstand, dass eine ganze Reihe der ersten 
Geister aller Gebiete es nlchtverschmäht haben, sich 
der Gobineau-Vereinigung anzuschliessen und so 
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dem Gr&sseren Ihre Huldigung darzubringen, l^i 
hierFDr ein sprechendes Zeugnis ab. An den man- 
nlgbchsten Symptomen trat es fort und fort zu Tage, 
dass tiefernste Vertreter weiter Schichten unseres 
Volkes In Goblneau einen neuen Führer auf den Ge- 
bieten der Dichtung und des Gedankens sahen, wie 
er uns Deutschen seit geraumer Zeit fehlte. Die- 
jenigen zumal, die aus Ihrem germanischen Blute 
allen anderen vorangehende Pflichten fQr das 
geistige wie fOr das soziale und politische Leben 
sich entnahmen, sammelten sich unter der Fahne 
des Mannes, der eine aus den Tiefen der Geschichte 
gewonnene, dem germanischen Fühlen innigst ent- 
sprechende Weltanschauung mit der h^hsten künst- 
lerischen Kraft zu deren VerkSrpening vereinigte. 
War es doch Goblneau, der schon vor einem halben 
Jahrhundert die Lehre von dem beherrschenden 
Range, von der schöpferischen Bedeutung der ger- 
manischen Rasse für das gesamte neuere VOlkerleben 
mit volltönender Begeisterung verkündete und zu- 
gleich in seiner „Renaissance" ein historisch-dichte- 
risches Meisterwerk hinstellte, das sich als mit den 
Schulungen Shakespeares und unserer grossen deut- 
schen Klassiker urverwandt erwies. 

So kennzeichneten und krönten die eingangs er- 
wähnten Ereignisse erst eine ungleich weitei^rei- 
fiendeBew^ung, die wenigstens in ihren Hauptzifigen 
kurz zu skizzieren hier geboten erscheint. 

Von den gewaltigen X^rkungen Gobineaus, auf 
die wir heute zurückblicken, hatte vor nicht gar 
langer Zeit noch kaum Einer bei uns eine Ahnung. 
Als ich im Jahre 1888 mich seinem Studium emst- 
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lieber zuwandte und seine EinliQrgerung l>ei uns zu- 
erst Ins Auge hsste, herrschte Totenstille über ihn 
wie überall, so auch In deutschen Landen. Wohl 
hatte gegen Ende seines Lebens Richard Wagner 
eindringlich, ja begeistert auf Ihn hingewiesen, aber 
die Wirkungen seiner Winke hatten sich doch nur bei 
seinen allerlndmsten Jüngern geltend gemacht und 
einige Uterarische Kundgebungen über Goblneau 
hervorgerufen ; wahrhaft winzig war die Zahl Derer, 
die diesen selbst wirklich gelesen, wfihrend er der 
Gesamtheit auch der Wagner-Gemeinde ein auf die 
Autoritit des Meisters hin mit Pietit, ja mit einer 
gewissen Ehrfurcht genannter blosser Name blieb. 
Auch meine Verdeutschung der Renaissance In den 
Bayreuther BlSttern konnte hieran nur das Indern, 
dass nun wenigstens }ene Gemeinde ihn etwas niher 
kennen lernte. 

So musste Ich es erleben, dass noch imjahre 1893 
mein Plan einer Obersetzung des grossen Rasaen- 
werkes daran zu scheltern drohte, dass sich kein 
Verleger dafür finden wollte. Da mir gleichwohl 
dieses Werk für das deutsche Geistesleben unent- 
behrlich schien, so wurde eben diese Notlage mir 
die Veranlassung zur Begründung der Goblneau- 
Vereinigung (Februar 1894), welche mir dann In 
wenigen Jahren das nötige Kapital zur Bestreitung 
der Herstellungskosten zusammenbringen half, so- 
dass das Buch von 1898 ab erscheinen konnte. Wie 
richtig im übrigen meine Beurteilung desselben und 
seiner Bedeutung für uns gewesen, bezeugt am besten 
die Tatsache, dass es, trotz seiner vier Bände, beute 
schon bis zur dritten Auflage gediehen Ist. Nicht auf 
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einzelnes Richtige oderUnrtchtige darin kommt es an: 
das Wesentliche und Unbestreitbare ist, dass fQr die 
Weise, wie jetzt und wohl fQr immer von der Ethno- 
graphie, von der Geschichte, von den Staatswissen- 
schaften, ja selbst von der Philosophie die Rassen- 
probleme behandelt werden, Gobineau Ober alles 
Fragwürdige und Zweifelhafte seiner Aufstellungen 
im einzelnen hinweg als fruchtbarer, tiefgreifender 
Anreger und Bahnbrecher im grossen entscheidend 
ins Gewicht fSUt, dass er FQr die wissenschaftliche 
wie für die staatsmännische Behandlung einer der 
grossen Lebensfragen unserer Zelt und unserer Zu- 
kunft die bedeutsamsten Impulse gegeben hat. Nur 
nebenbei sei hier daran erinnert, dass er es auch ge- 
wesen ist, der die heute in aller Munde widerhallende 
.gelbe Gefohr* Jahrzehnte vor allen Anderen er- 
schaut und geweissagt hat. 

War der Erfolg des Rassenwerkes ein in den 
Einzelheiten vlelfoch bestrittener, namentlich inso- 
fern der engere wissenschaftliche Charakter des 
Werkes dabei In Frage kam, so hat dagegen Gobi- 
neau mit seiner Renaissance einen kGnstlerischeo 
Triumph l^st ohne gleichen in unserer Zelt gefeiert 
Gegen sie ist Widerspruch überhaupt kaum laut ge- 
worden. Wohl aber sind alle Register des Lobes von 
den verschiedensten, ja entgegengesetztesten Ver- 
tretern unserer literarischen OfFcntlichkelt erschöpft 
worden. Die Hauptkundgebungen aus der deutschen 
Welt haben, zusammengestellt, ein Unisono des En- 
thusiasmus ergeben, wie es auch den GrÖssten wohl 
nur selten zuteil wird. Kein Stand, kein Aller, keine 
Konfession, keine Geisiesrichtung hat Unterschiede 
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oder Schranken des Verständnisses und der Be- 
geisterung für dieses Werk aufzurichten vermocht. 
Das deutsche Gymnasium, auf welchem sich auch 
Gobineaus Alexander-Tragödie zuerst einzubürgern 
begonnen, hat die Renaissance Im Geschichts- 
und Literaturunterricht In immer steigendem Urn- 
inge zur Verwertung gebracht; beide Werke 
helfen dort den goldenen Notschatz des Humanis- 
mus und Idealismus mehren, der sich für un- 
sere Jugend als Gegengewicht gegen den bald 
allmichtigea Naturalismus Immer unentbehrlicher 
erweist. 

In der deutschen Familie ist die Renaissance ein 
vielfach gemeinsam gelesenes Lieblingsbuch. Schau- 
spieler und Rezitatoren haben sich die Aufgabe ge- 
stellt, die Wirkungen solcher Gemeinsamkeit zu- 
gleich mit denen des lebendigen Wortes in grösserem 
Umfange in die öfTentllchkelt hinauszutragen, und 
die Feierlichen Sonderdarstellungen, zunSchsi der 
Mlchel-Angelo-Szenen, auf der Bühne in Wien und 
Leipzig haben die sichtbare Verkörperung mit der 
tönenden Belebung des gesprochenen Wortes ver- 
bunden. Es war nur eine Stimme darüber, dass dies 
nur einen Anfang bedeuten könne, dass Gobineau 
der geweihten Festbühne der Deutschen, deren Be- 
deutung in dem Masse wachsen wird, als das Thea- 
ter des Alltags heute tief und immer tiefer hinab- 
sinkt, eine der allerwertvojlsten Bereicherungen ge- 
liefert habe. 

So ist es diesem Werke, dessen einzigartige Stel- 
lung In der Literatur ziemlich alle seine Beurteiler 
betont haben, in zehn Jahren gelungen , sich einen 
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dauerndeD Ehrenplatz in den Herzen der Deutschen 
zu erobern. 

Mit die schönsten Blüten Goblneauschen Geistes 
sind In seinen Werken Ober Persien zu «rkenneo,') 
Werken, die zugleich sein eigenstes Wesen wider- 
spiegeln und uns ein verhältnismässig Fernliegendes 
Volkstum wunderbar treu und lebensvoll nahe- 
bringen. Insbesondere Ist das Buch über die Reli- 
gionen und Philosophien Zentralasiens von den 
hervorragendsten Fachgelehrten vierer Linder als 
klassisch erklärt worden. In den viele Jahre spiter 
erschienenen .asiatischen Novellen' hat er dann den 
gleichen Gegensund auch noch künstlerisch behan- 
delt und damit eine Anzahl persischer Kardinal- 
typen Nst populSr bei uns gemacht, Indes abermals 
die Kenner in diesen durch Anmut und Zauber der 
Darstellung wie durch Tiefe des Gehaltes gleich 
ausgezeichneten kleinen Schöpfungen die weitaus 
besten, seit tausend und eine Nacht geschriebenen 
orientalischen Erzählungen erkannt haben. 

Wie wenig mit den bisherigen Erfolgen die Ge- 
samtwirkung Gobineaus erschöpft ist, ist schon da- 
mit gesagt, dass unter anderm dasjenige Werk, das 
er selbst, und gewiss mit tiefer Berechtigung, als 
sein grösstes angesehen hat, „Amadis", in Deutsch- 
land noch kaum mehr als dem Namen nach bekannt 
ist. Wohl wird dieser seinem esoterischen Charak- 
ter nach stets auf intimere Kreise beschränkt bleiben. 



*) Die beiden Ifingst vergriffenen Terke sind von der 
Gobineau-Verelnigung neu herausgegeben worden: .Les reli- 
gions et les ptailosopbies dans l'Asie centrale", Paris, Le- 
rouz, 1899; »Trois ans en Aale" ebend. 1905. 
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Aber auch andere SchSpFungen noch harren der 
Erschliessung und damit der Ihnen gewissen Wir- 
kung, wie seine AphroSssa, seine Pl^jades, seine 
Abbaye de Typhaines, seine Relsenovellen und an- 
deres. Sein Nachlass birgt noch manches gedan- 
kenschwere und bedeutsame Blatt, und vor allem 
wird dereinst die Korrespondenz, von welcher vor- 
erst nur in den Erinnerungen des Fürsten Eulen- 
burg ein allerdings besonders wertvolles Probestück 
vorliegt, den Beweis dafür erbringen, welch edle 
und grosse menschliche Persönlichkeit jene Meister- 
werke aus sich erzeugt und durchleuchtet hat. 

Und doch darf man wohl heute schon sagen, 
dass unbeschadet aller Bewunderung zahlreicher 
anderer französischer Schriftsteller vohl nie ein 
grosser Franzose von Deutschen so geliebt wor- 
den Ist wie Gobineau. Nur ein kleiner Teil der 
literarisch, brieflich und mündlich mir Qber ihn 
zugekommenen Äusserungen würde genügen, dies 
nicht als Übertreibung erscheinen zu lassen. Ob es 
daher kommt, dass In Ihm das Germanische im 
Franzosentum, das Viele mit der Revolution end- 
gültig niedergetreten wihnten, noch einmal macht- 
voller denn je emporschlug? Wohl wird man das 
Wesen des Vorgangs hiermit allein nicht erschöp- 
fen, wenn es auch gewiss ist, dass hier eine geistige 
Grossmachi sich kund tat, bei welcher so tiefgehende 
Bezüge zum innersten Kerne deutschen Wesens 
obwalteten, dass sie fost tiefer noch als je Moliäre 
oder Rousseau In das deutsche Volksgemfit einge- 
drungen ist. Nur so erklärt sich der stille und 
grosse Siegeszug Gobineaus durch Deutschland In 
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diesen letzten fQobehn Jshren, der, Frei vie er var 
voD alleo modlscheo oder sensatioDellen Zutaten, 
nur auf die ernstesten, innerlichsten Selten deut- 
schen Wesens sich gründete und dennoch den 
weitesten und vielgestaltigsten Kreisen des deut- 
schen Lebens sich mitgeteilt hat. Es war daher 
wohl begreiflich, wenn mir schon früh der Gedanke 
kam, alle einzelnen Zeichen dieser in ihrem Ge- 
samtverlauFe wahrhaft erhebenden und den deutschen 
Namen ehrenden Bewegung, die zudem nach atleo 
Anzeichen ihren Abschluss noch lange nicht erreicht 
hat, zu sammeln und gesammelt an würdiger Stätte 
der Nachwelt zu überliefern, und dass, als sich mir 
vollends die Möglichkeit bot, dies im Anschlüsse an 
die nachgelassenen GeistesschStze und eigenen An- 
denken Gobineaus zu bewerkstelligen, ich alle Kt^fte 
daran setzte, um jenen Gedanken zu verwirklichen. 
Der Geschichte jener Andenken und Nachlass- 
stücke habe Ich jetzt zun8c)ist ebenhils kurz nachzu- 
gehen. 
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II. 

KOBINEAU5 .letzte Lebensjihre bedeu- 
|| teo den Schlussakt eines erschCltteroden 
i Trauerspieles. Seinem Vaterlande war er 
^ entfremdet, als Dichter und Denker auf 
die Dauer so gut wie unbeachtet geblieben. Seine 
VermclgeosverhSitnisse waren verfollen; seine amt- 
liche Laufbahn, sein FamlllenglQck, selbst seine 
einst den schwersten Stürmen trotzende Gesund- 
heit — das alles lag in Trümmern hinter ihm. Als 
ein schwer Schiffbrüchiger landete er in Rom. Es 
war nur eine Wiederholung und gleichsam Abspiege- 
lung der Inneren Auflösung, der Zerstörung seiner 
Erdenhofliaungen, der gänzlichen Abkehr von der 
Welt, wenn er sich am Ende sogar von seinem 
Hausrat, ja von seinem alten treuen Diener zu 
trennen beschloss. Und so wSre denn vielleicht 
auch das ganze sichtbare Bild seiner unmittelbaren 
Umgebung für uns zerstoben, wenn nicht dieselbe 
Freundin, der wir in dem pi^lchtigen PortrSt, das 
unsere Sammlung ziert, seine leiblichen Züge ver- 
danken, auch jenes festgehalten und, fast ohne es 
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damals zu ahnen« in das jetzige Dauerheim hinfiber- 
gerettet hSne.*) 

Diese Freundin, die hochbegabte Malerin Ma- 
thilde de La Tour, geb. de Brimont, hatte Gobiaeau 
zu eben der Zeit gefunden, da ihm so vieles andere 
verloren ging: wShrend des Stockholmer Aufent- 
haltes. Gemahlin des dortigen italienischen Gesand- 
ten, war sie doch fi^nzSsIschen Blutes. Mit der Zelt 
vard sie die Seele eines kleinen Freundeskreises, In 
velchem Gobineau hohe Bewunderung und innig- 
stes VerstSndnis had. Sie vertrat so mit einigen 
wenigen Landsleuten, tiefeympathischen Musterbil- 
dern des alten Frankreich, ihr Vaterland ehrenvoll 
bei dessen grossem Sohne zu einer Zelt, da im üb- 
rigen fast alles, was französisch hless, Ihm fem blieb. 
Sie linderte, soweit dies QberhauptmSglich,dieBlner- 
ois seiner letzten Zelten und sorgte treu und liebe- 
voll FQr sein Andenken, als sie für Ihn selber nicht 
mehr sot^n konnte. Soll ich das Höchste nennen, 
was wir ihr verdanken, so ist es der Amadis, 
der 1887 In prfichtiger Ausstattung mit wertvoller 
einleitender biographischer Skizze von Ihrer Hand 
und Ihrem PortrSt Gobineaus als Titelkupfer auf ihre 
Kosten erschien. Als Gobineau in einem Gemisch 
von Überdruss und Apathie darauf verflel, des gröss- 
ten Teiles seiner BesilztQmer sich zu entäussern, was 
in den meisten Fällen auf eine Verschleuderung der- 

*) Die GrlflD de La Tour hat sich selbst einen genauen ße- 
ricbt Aber die hier und im tolgenden behandelten Dinge vor- 
behalten. Vas sfe für Gobineau und seine Sache bedeutet hat, 
wird ganz erst erhellen, wenn eines Tages die Dokumente 
sprechen werden. 
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selben hinauslief, legte sie sich In einem entscliel- 
denden Falle ins Mittel, indem sie, wie In der Vor- 
ahnung, dass diese Dinge der Nachwelt nicht ver- 
lorengehendürften, dasMobitlarund einige Schmuck- 
stficke seines Arbeltskabinetts selbst aufkaufte und fOr 
kommende Zeiten bei sich aufbewahrte.*) 

Auch sonstige Erinnerungen und Kunstwerke, die 
Ihr Goblneau in seinem Testamente vermacht hatte, 
sind auf diese Welse gerettet worden. Vor allem aber 
wurde der Gräfin de La Tour durch die VerfQgung 
seines Testamentes der gesamte handschrifHiche 
Nachlass und die literarischen Rechte übertragen. 
Ihr Plan, dies alles einst einem Enkel Goblneaus, 
dem Jungen Arthur de Guldencrone, der nach allen 
Berichten stark an den Grossvater erinnerte, zu Qber- 
tragen, scheiterte an dessen frühem Tode. So blieb 
ihr, da hiermit eine dauernde Forterbung in der Fa- 
milie ausgeschlossen erschien, nur ein ganz anderer 
Weg zu beschreiten Qbrig. 

Schon bald nachdem ich Im Sommer 1806 auf 
dem der Gräfln gehörigen Schlosse Cham£ane In der 
Auvergne, genau an der gleichen Stätte, wo Goblneau 
seinen letzten Sommer verbracht und seine letzten 

*) Es war ein besonders glücklicher Gedanke, Goblneau 
einen Teil seiner orientaliscben Umgebung zu erbalten. 
Dass er selbst sich gerade In dieser eingerichtet hatte, war 
ein tief in seinem Wesen begründeter Zug seiner Lebensauf- 
fassung und -Flibrang. Seine persischen Jahre bedeuteten ihm 
die schSnste, sorgloseste Zeit seines Lebens, wie dies auch 
die vorerwähnte Trias seinerWerke Aber Zentralasien bezeugt, 
die den volllcommensten Ausprigungen seines Geistes zuzu- 
zahlen sind und eine seltene Harmonie des Seelenlebens wider- 
spiegeln. 
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Arbeiten geschrieben, den dort aufbewahrten Nach- 
lass erstmalig durchstudiert und katalogisiert hatte, 
sprach sie mir den Wunsch aus, ich möge auF Grund 
meiner bisherigen Wirksamkeit fQr Gobineau mit 
der Zeit In der Pflege seines Erbes und in der Über- 
wachung und Handhabung seiner literarischen Rechte 
ganz in Ihre Stelle treten, und ich gelobte mir damals, 
der Frau, die bisher allein so mutig und treu fQr diese 
SchStze Sorge getragen hatte, die Hand zu reichen 
und meinerseits nicht zu ruhen, bis eine Lösung ge- 
funden wSre, um diese der Nachwelt für immer zu 
erhalten. Laut Schreiben vom 18. Dezember 18Ö8 
und sfdterer mündlicher Vereinbarung übertrug die 
GrSfln dann zunSchsi die literarischen Rechte auf 
die Goblneau-Verelnigung, eine Tatsache, die zwar 
materiell fQr diese zunächst nicht sonderlich ins Ge- 
wicht fiel, Indem einerseits die Gobineauschen Kon- 
trakte durchweg sehr ungünstig für Ihn abgehsst, 
manche Werke auch den Verlegern ganz und end- 
gültig abgetreten waren, anderseits der Verkauf 
seiner Werke bis dahin ßist ganz gestockt hatte, in 
ideeller Beziehung aber um so bedeutsamer war. 
Anders lagen dagegen die Dinge, als es sich bald da- 
rauf auch um die Übernahme des eigentlichen Nach- 
lasses handelte. Kamen die Erträgnisse der Werke 
nur fQr die übliche Autorenschutzfrist in Betracht 
und war eo ipso anzunehmen, dass diese Frist sich 
annähernd mit dem Bestehen der Gobineau- Ver- 
einigung decken werde, so war dagegen an letztere, 
die keine juristische Person, und deren Bestand nicht 
auf die Dauer gesichert war, als etwaige Besitzerin 
des Nachlasses nicht zu denken. FQr diesen musste ; 
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ejozig auf Dauerndes, Sicheres gesonnen, eine Unter- 
bringung möglichst in aeiemum angestrebt werden. 
Und da DUO dennoch die Gräfin der Meinung blieb, 
dass nach dieser Seite Ihre Au^abe erfUllt sei und 
die meiaige begonnen habe, so ergab sich daraus ein 
iDterlm, während dessen ich wohl oder Abel der In- 
haber des Nachlasses wurde. Nur nach schwerem 
Kampfe und nachdem ich es anfongs abgelehnt, habe 
ich mich damals dazu verstanden, diesen wirklich 
ein paar Jahre unter meinem Dache zu beherbergen. 
So ehrenvoll es mir an sich erschien, dass Schltze 
wie die Urhandschrlften der Renaissance und des 
Amadls, alles anderen zu geschweigen, meinem Helm 
und metner Hut anvertraut werden sollten, so schwer 
lastete anderseits der Druck einer Verantwortung 
auf mir, die, bis es mir dereinst gelungen sein würde, 
jenen an der rechten Stelle bleibend unterzubringen, 
mein privates Leben unwillkOrlich aller Sorglosigkeit 
berauben musste. Die grosse Frage war nur, wo, zu- 
nächst In welchem Lande, jene rechte StStte zu finden. 
Frankreich schloss sich aus. Hatte ich auch dort 
einsichtsvolle und hochgesinnte Freunde und Ge- 
sinnungsgenossen, so waren doch gerade auch nach 
deren Aussagen alle etwa in Betracht kommenden 
Möglichkeiten aussichtslos. Alles stand don ange- 
sichts der allgemeinen ZurQckhalmng und Entfrem- 
dung unter einem Banne, unter einem Zwange, dem 
gegenüber der Einzelne ohnmächtig erschien. G o- 
bineau und sein Land hatten kein rechtes 
Verhältnis zu einander gefunden: dahin 
sind manche der bisherigen Darstellungen zu be- 
richtigen, von denen die A'anzösischen die Schuld 
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ID jenem durchaus auf G^eDseltlgkelt beruhendeo 
Obelstaode bisher melsl zu einseitig Gobineau, die 
deutschen zu einseitig dessen Landsleuten aufge- 
bOrdet haben. Eine gewisse Befangenheit und Un- 
gerechtigkeit Gobineius gegen sein Vaterland und 
seine Landsleute ist nicht in Abrede zu stellen: er 
hat vor allem die reichen Schltze franzfislscheo 
Geisteslebens nicht genügend zu nutzen, seinem 
Geiste zu assimilieren gewusst. Aber auch das muss 
herausgesagt werden, dass jene Züge mindestens 
zum Teil in Vergeltung eigener Behandlung und Er- 
lebnisse au^etreten und vor allem in späteren Jahren 
durch solche stark gesteigert worden sind. Es steht 
zu hoffien, dass diese Gegensätze sich mit der Zeit 
ausgleichen, dass auch Frankreich zu seinem grossen 
Sohne noch eine seiner würdigere Stellung ein- 
nehmen wird. Wie dem aber auch sei, wir können 
dies getrost der Zukunft Überlassen. Hier kam es 
mir nur darauf an, zu zeigen, dass damals, wo sich 
noch kein Finger fQr Gobineau rührte, sein Vater- 
land als Heimat seines Nachlasses sowenig zu denken 
war, wie es ihm bei Lebzeiten eine geistige Heimat 
zu bieten vermocht hane. 

Ganz anders lagen, wie wir sahen, die Dinge in 
Deutschland. Hier schlugen Ihm seit Jahren tausende 
von Herzen begeistert entgegen ; hier konnte denn 
auch die Bergung seines Nachlasses nur den sym- 
bolischen Abschluss einer Entwickelung bedeuten, 
die ihn selbst mit dem Besten, was er gewesen und 
geschalfen, der Reihe unserer eigenen Grossen ein- 
verleibt hatte. 
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III. 

S ACHDEM so die Frage des Landes schaell 
1 gelöst, eatstand die weitere: in welcher 
i Stadt? Mancherlei Gedanken und Ver- 
' suche tauchten auf, um alsbald als untun- 
lich wieder follen gelassen zu werden. Da machte 
mich itn Juli 1902 Herr Dr. Trübner, der Inhaber 
der Firma Karl J. TrQbner In Strassburg, dem über- 
haupt die Sache Gobineaus so vieles verdankt, da- 
rauf aufmerksam, dass Strassburg unter den ver- 
schiedensten Gesichtspunkten, ja vielleicht in erster 
Linie für unseren Plan in Betracht komme. Der 
durchschlagenden Kraft seiner Argumente konnte 
ich mich nlchtentzlehen, und immer erneutes Durch- 
denken seines Vorschlags bestärkte mich darin, dass 
in der Tat diese Lösung der mich seit Jahren be- 
schäftigenden Frage die In jeder Beziehung allen 
anderen vorzuziehende sein würde. „Dem doppelten 
Gesichtspunkte*, so konnte ich schon einige Monate 
darauf In meiner ersten Eingabe an Herrn Geheim- 
rat Euting, den Direktor der Kaiserlichen Unlversi- 
täts- und Landesbibliothek, ausführen, .dass Gobi- 
neau einerseits seiner Nationalität und seinem aus- 
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sereo Lebenslaufe nach Franzose var, anderseits 
seinem Inneren Wesen nach unzweifelhaft vor allem 
Deutschland zugehört und dort auch ganz uover- 
hSltnismSsslg viel mehr Boden gefasst hat, würde 
durch Deponierung seines Nachlasses Im Elsass, das 
durch die Jahrhunderte seiner Geschichte hindurch 
als Bindeglied zwischen den Kulturen beider Linder 
gedient hat, am besten entsprochen werden. Und 
wie ich die feste Überzeugung hege, dass die durch 
das Geschick in meine HSnde gelegten Schätze, 
wenn irgend wo, in einem Institute von so zen- 
traler Bedeutung wie die Unlversltlts- und Landes- 
blbliothek zur rechten Geltung kommen werden, so 
vage ich auch umgekehrt es zuversichtlich auszu- 
sprechen, dass die Erwerbung jener Schitze fQr eben 
dieses Institut ein neues und grosses Ruhmesblatt 
bedeuten wQrde." 

Ich hatte die hohe Freude, diese meine Auf- 
fossung sehr bald von allen massgebenden Persön- 
lichkelten in Strassburg gewürdigt und geteilt und 
ein Jahr nach dem ersten Auftauchen unseres Pro- 
jektes dasselbe unter Dach gebracht zu sehen. Wohl 
hat es an Schwierigkeiten beiderseits während dieser 
Zeit nicht gefehlt, die seitens der Bibliothek und 
Seiner Durchlaucht des Fürsten- Sutthalters an die 
Beschaffung der Mittel sich knüpften, meinerseits 
aber auf Dinge intimerer Art zurückgingen, die ich 
hier wohl etwas näher beleuchten muss. 

Die grösste war, sachlich wie persönlich, mit der 
Notwendigkeit gegel>en, einen Kauf abzuschliessen. 
In ersterer Beziehung erbellt es ohne weiteres, wie 
schwer eine eigentliche Abschätzung war, wo Werte 
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von so ungemeiner Idealer Bedeutung vorlagen, und 
wie peinlich mir daher ein ao die Formen des Ge- 
schSftslebens sich anlehnendes Vorgehen sein musste. 
In letzterer hatte ich mich von vornherein auf Miss- 
deutungen gefosst zu halten, die mir wie der GrSfia 
de La Tour aus meinem Schritte erwachsen könnten, 
und die denn auch nicht ausgeblieben sind. Wie 
immer während meines ganzen Wirkens In dieser 
Sache habe Ich zwar das grosse Gelingen des Ganzen 
über das eigene Wohl und Wehe gestellt. Ich glaube 
aber jetzt nachträglich nicht nur persönlich eine Be- 
rechtigung zu dem Wunsche zu besitzen, die Stimme 
meines eigenen Gewissens durch das Urteil der 
Öffentlichkeit, insoweit sie zum Urteilen berufen, 
verstärkt zu sehen, sondern ich halte mich geradezu 
fQr verpflichtet, jener Rechenschaft abzulegen, damit 
kein Zweifel bestehen könne, dass in jenem bedeu- 
tungsvollen Momente von mir — oder sage ich von 
uns, denn ich bin hier wie immer Hand in Hand mit 
der Grä&n de La Tour vorgegangen — so gehandelt 
worden ist, wie Im Sinn und Geiste Goblneaus einzig 
gehandelt werden konnte und musste. Es bleibt mir 
dabei leider nicht erspart, meine persönlichen Ver- 
hiltnisse stärker, als mir lieb ist, in die Darstellung 
dieser Dinge mit hineinzuziehen; es Ist dies eben 
damit gegeben, dass Ich meine Person mit der von 
mir vertretenen Sache so völlig verquickt habe, dass 
ich von der einen nicht reden kann, ohne zugleich 
von der andern zu reden. 

Wäre es nach meinen Wünschen gegangen, so 
hätte ich am liebsten die mir anvertrauten Schätze 
scbenkungswelse an eine Sammlung meiner Wahl 
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Qbertragen ; aber so lagen die Verhältnisse für mich 
nicht. Die Anforderungen meines Wirkens für Go- 
blneau-ÜbersetzuDgen,Ausgiben und Neu- Ausgaben 
seiner Werke, Leitung und FortFQhrung meines Ver- 
eines, wissenschaftliche, literarische und briefliebe 
Verarbeitung und Vertretung seiner Ideen , Vorbe- 
reitung einer Quellen-Biographie mit den dazu er- 
forderlichen Reisen und Forschungen, endlich die 
Zusamnienbringung resp. VerstSrkung der hier in 
Rede stehenden Sammlung, — überstiegen seitjah- 
ren bei weiteni meine materiellen und physischen 
Krifte. Auch was der Verein an Mitteln aufbrachte, 
reichte den grossen Zielen gegenQber nur eben, 
wie nicht anders möglich, fllr ein gewisses Aus der 
Hand In den Mund aus. So stand Ich damals vor 
der Entscheidungsfrage, ob ich mein grosses Werk 
abbrechen, oder die hier sich bietende Gelegenheit 
benutzen wollte, von jenem .Aus der Hand In den 
Mund" zu einer gesicherteren Behandlung im grossen 
Style fiberzugehen, da Ich der ununterbrochenen 
Folge mich auft-eibender Opfor in keinem Falle 
mehr gewachsen war. Daran, mir die UoterstOtzung 
einer unserer Akademien zu erbitten, konnte ich 
nicht denken. Sie wirken aus begreiflichen Grün- 
den gemeiniglich für solche Geister, deren Ruhm 
sehr fest steht, während ich hier den eines bis da- 
hin günzlich Unbekannten überhaupt erat zu be- 
festigen hatte. Und doch wird man, wenn das Ge- 
schick es mir vergönnen sollte, meine Arbeit in 
dem mir vorschwebenden Umbnge zu vollenden, 
es mir einst nicht als Oberhehung deuten, wenn ich 
sage, dass sie, wiewohl von einem einsamen Prlvat- 
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gelehrten mit mässigea maieriellea Mitteln und noch 
massigeren gesundheitlichen Kriften geleistet, doch 
von der Art derjenigen gewesen sei, für welche 
sonst Akademien ihre Mittel flüssig zu machen pfle- 
gen. So versuchte Ich zunächst ein Mittleres anzu- 
bahnen : eine Stiftung der Goblneau-Sammlung an 
die Strassburger Bibliothek und als Gegenleistung 
eine Subventionierung meines Vereins aus den 
Fonds des Fürsten-Statthalters; und erst als mir 
bedeutet wurde, dass hieran in keinem Falle zu 
denken sei, verstand ich mich dazu, den Akt des 
Besitzwechsels in die Form des Kaufes zu kleiden. 
So wurde denn unter Heranziehung von Sachken- 
nern verschiedener Gebiete die Kaufeumme auf 
zwanzigtausend Mark fiestgesetzt und die Preiswür- 
digkeit dieser Summe durch einen hervorragenden 
deutschen Gelehrten In einem eingehenden Gut- 
achten bestätigt. 

Bei dem Rückblick auf die damaligen Vorginge 
möge es auch nicht verschwiegen werden, dass hier, 
wie wohl mehr oder minder immer In ähnlichen 
Fällen, das Gelingen mehr als einmal auf des Mes- 
sers Schneide gestanden hat. Mehr als alles andere 
aber hat da die feste Haltung und das zielbewusste 
Verständnis des Herrn Geheimrat Eutlng dieses 
dennoch herbeigeführt und damit auch mir selber 
erst die ganze Sicherheit, ja Freudigkeit für den 
endgültigen Abschluss eines grosses Aktes einge- 
geben. Es schien mir ein Gebot der Loyalität, das 
ich mit besonderer Genugtuung erfülle, jetzt, wo 
es wohl vor aller Augen klar zutage liegt, welch 
ein Verdienst es bedeutet, was damals noch 
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lediglich eioe Verantvoriuag war, die Tatsache 
auch der Öffentlichkeit gegenBber in ihr gebfihreo- 
des Licht zu setzen und fQr alle Zukunft festzu- 
stellen, dass Herr Geheimrat Eutlng in kritischer 
Stunde das entscheidende Won gesprochen hat, 
dass CS ihm letzten Endes zu danken ist, wenn 
beute der Nachlass Gobineaus in Strassburg ruht. 

Ich lasse nun zunächst die Hauptbestimmuogen 
des durch Unterschrift der beiderseitigen Koatra- 
henteo unterm 4.-5. August 1903 rechtskräftig ge- 
wordenen Vertrages hier folgen. 

Zwischen der Kaiserlichen Universltits- und 
Landesbibliothek zu Strassburg, vertreten durch 
ihren Direktor, einerseits und Herrn Professor Dr. 
Schemann zu Freibui^ i. Br. anderseits, hat die 
nachstehende Vereinbarung stattgefunden. 
Sl. 

Herr Professor Schemsnn verkauft den von Frau 
Grifin de La Tour ihm Übertragenen literarischen 
und künstlerischen Nachlass des 1882 verstorbenen 
Grafen Jos. Anur von Goblneau, bestehend in Hand- 
schriften, Briefoammlung und Kunstwerken, den 
noch vorhandenen Resten seiner Bibliothek, dem 
Mobiliar von Gobineaus Arbeitszimmer usw., wie 
derselbe In dem darüber aufgestellten Originalkata- 
log verzeichnet Ist, an die obengenannte Bibliothek 
zu deren Eigentum. 

Die Kaufsumme ist auf 20000 M. — Zwanzig- 
tausend Mark — festgesetzt worden, zahlbar In 5 
gleichen Jahresraten, von weichen die erste alsbald 
nach der Obergabe des Nachlasses fällig wird und 
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die folgenden je am 15. April der vier folgenden 
Jahre zur Auszahlung gelangen. 
S3. 

Die lUuferin tri« alsbald nach Abschluss des 
Kaufvertrags In den Beslizder gekauften Gegenstände 
und wird dieselben io einem besonderen Räume ver- 
wahren. Diejenigen Gegensfinde jedoch, welche 
ais testamentarisches Vermäcfalnls an Professor Sche- 
mann sich noch Im Besitze der Gräfin de La Tour 
in Rom beAnden und im Kaulog dementsprechend 
bezeichnet sind, verbleiben spStesiens bis zum Ab- 
leben der gegenwärtigen Besitzerin In deren Ver- 
wahrung. 

$♦■ 

Die Benutzung sämtlicher noch nicht veröffent- 
lichten Handschriften des Gobineau - Nachlasses 
einschliesslich der handschriftlichen Varianten der 
veröifentlichten Sachen wird für Lebzeiten des Herrn 
Professor Schemann nur ihm, oder Andern nur mit 
seiner Zustimmung gestaltet. Herr Schemann ver- 
pflichtet sich dagegen, alle zu veröffentlichenden 
bezüglichen Drucke der Käuferin In je einem Frei- 
exemplar zuzuwenden *) 

Spätestens mit dem T,ode des Herrn Schemann 
fällt femer der gegenwärtigen Vertrag schliessenden 
Bibliothek das bei Ihm sich noch weiter ansammelnde 
Goblneau-Archiv — briefliche und gedruckte Kund- 
gebungen aller Artvon und Qber Gobineau — zu, wie 
Jener sich auch verpflichtet, alle ihm fernerhin etwa 

*)Die ParBgraphen5.6. 7.9. 10 enthalten mebr oder minder 
unwesentlicbe Bestimmungen und ZusItze. 
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noch erreichbaren llremischen Arbelteo Gobineaus, 
BQcher, Kuastsichen, persfinlicbe Andeaken usw. 
geschenkwelse der jetzt der Käuferin zubllendeo 
Sammlung anzugliedern , insbesondere aber auch 
die Handschriften an einem zu vereinbarenden Zelt- 
punkte In ihrem Werte entsprechende EioMnde 
kleiden zu lassen. 

Straubuif im Eluu, 4. Angnst 1903 
Freibnif im BreisKUi, 5. Auen« 1903 

Kaiserliche Universltits- und Landesbibliothek 

Strassburg. 
Professor L. Schemann. 

Die veriragsmXssigen Raten sind dann successive 
von mir der Goblneau-Vereinigung zur Förderung 
ihrer Zwecke Oberwiesen worden. Eine der schön- 
sten Wirkungen dieser Steigerung ihrer Mittel war, 
dass jetzt eine Schenkung von 750 Exemplaren der 
Renaissance und des Alexander an die Bibliotheken 
sämtlicher deutschen , deutsch - österreichischen , 
deutsch - schweizerischen und deutsch - russischen 
Gymnasien vorgenommen werden konnte. Ferner 
wurde es jetzt möglich, einen grösseren Fonds anzu- 
sammeln, der seiner Zeit den Haupt- und Endzielen 
unseres Unternehmens, den grossen biographischen 
Publikationen und hoffentlich auch einem Denkmal 
Gobineaus bedeutsam zu statten kommen wird. 

Von dem lebhaften Verlangen geleitet, als Ver- 
treter meines Vereines zu der Anstalt, der ich den 
Nachlass übergeben, in ein Verhältnis zu gelangen, 
das an die Stelle von Vorteil und Gebhr, wie sie bei 
jedem Kaufe für beide Teile obzuwalten pflegen, 
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vielmehr eine mOgllchst weltgehende Solidaridt der 
beiderseitigen Interessen tretenllesse, habe ich spiter, 
im Einvernehmen mit der GrSfln de La Tour, noch 
die Verfügung getrofFien, dass die noch bis zum Jahre 
1932 gesetzlich gewahrleisteten Elnkanfte aus Go- 
bineaus Schriften, die naturgemäss mit dessen 
steigender Verbreitung Immerhin entsprechend zu- 
nehmen mOssen, spätestens mit Auflfisung des Ver- 
eins der Kaiserlichen llniversiäts- und Landes- 
bibliothek bezw. der UniversiAt Strassburg zuhllen, 
mit der im beiderseitigen Interesse gebotenen Mass- 
gabe, dass die eingehenden Summen in erster Linie 
zu etwaiger Erweiterung der Gobineau- Sammlung 
verwandt werden sollen. FQr den Fall dass, was 
kaum zu erwarten, die Vereinigung biszum genannten 
Zeitpunkte fortbestehen sollte, wird Ihr durch einen 
Paragraphen Ihrer Bestimmungen glelchAills die Ver- 
pflichtung auferlegt, einen Teil ihrer Mittel dem ge- 
nannten Zwecke zu widmen. 

Es erübrigt noch die Mitteilung, dass der für un- 
sere Sammlung bestimmte besondere Raum sich nahe 
dem grossen Handschriftensaal an der Südwest-Ecke 
des ersten Stockwerkes der Bibliothek befindet, mit 
schönem Ausblick auf Münster und Kaiserpalast. 

Alles in altem Ist so den Hoffnungen, die wir auf 
Strassburg gesetzt, die denkbar schönste Erfiillung 
geworden. Schon Ende Sommers 1903 konnte Ich 
in dem damals an meinen Verein erstatteten Bericht 
dieses Ergebnis In die Worte zusammenlassen : 

,So wird denn also der Nachlass des Mannes, der 
zwar seinen persönlichen Schicksalen nach Frank- 
reich, seinen geistigen Wirkungen nach aber vor- 
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iiiegeiid Deutschland tngehört, einer der ersten 
Simmlungen des Reiches eingegliedert, auF dem 
Boden eben jenes selben Elsass ruhen, das so 
oft schon zwischen fi^nzOsischem und deutschem 
Geistesleben vermittelt und, wie sich eben hier ein- 
mal wieder an einem grossen Beispiele zeigt, diese 
Rolle noch lange nicht ausgespielt hat. 

Der Direktor der KaiserliÄen UnlversltSts- und 
Landesbibliothek, Herr Professor Euting, wie 
auch das Kaiserliche Ministerium zu Strass- 
burg, haben vom ersten Augenblick an das Wohl- 
wollen echten Verständnisses In die Behandlung 
dieser Frage hineingetragen, und ebenso hat der 
Herr Fürst- Statthalter der Reichslande, Seine Durch- 
laucht FQrst Hermann zuHobenlohe-Lan- 
genburg, durch Bewilligung ausserordentlicher 
Mittel ein wahrhaft hochherziges Entgegenkommen 
gezeigt, das die Angelegenheit zu so erfreulichem 
Abschlüsse bringen sollte. Allen Genannten sei hier- 
FQrauch an dieser Stelle nochmals lumens des Ver- 
eins wie der Gesamtheit aller Verehrer Gobineaus 
warmer, ehrerbietiger Dank dargebracht.* 

Dem wäre heute nur noch hinzuzufügen, dsss die 
Freude und der Dank, die hier zum Ausdruck ge- 
bracht sind, seitdem in noch ganz anders weiten 
Kreisen geteilt und vohl in alle Zukunft lebendig 
bleiben werden. 
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IV. 

^ gedachten Frflher des vAlligen Zu- 

I nmenbruches, den Gobtneau in seiner 

< nsohlichen Existenz In seinen letzten 

«" fc - um» ::» juiren erlitten hatte. Die unsäten Ver- 
hiltnlsse, der mebrhcbe Domizilwechsel dieser Zel- 
ten, die damit notvendlg verbundene Unordnung 
haben leidige Polgen, vor allem fQr die Korre- 
spondenz gehabt. So sind zumal die Briefe an 
Gobineau nur sehr sporadisch erhalten. Nehmen 
wir hinzu, dass seine drei wertvollen Hauptsamm- 
lungen, seine Bibliothek, seine Gemmen, seine orien- 
talischen Manuskripte meist schon bei seinen Leb- 
leiten verkauft worden sind, sowie dass auch seine 
Kunstwerke und sonstigen Wertstücke allen diesen 
vereinigten Einflüssen zum grSssten Teile zum Opficr 
gebllen sind, so müssen wir um so dankbarer es be- 
grüssen, dass es am Ende doch noch geglückt ist, 
von allen Gattungen, Manuskripten, Briefen, Büchern 
und Andenken vieles Kostbare, Ja einzelnes Kost- 
barste zusammenzuhalten und zu unserer Sammlung 
lu vereinigen. Der Bestand dieser letzteren Ist denn 
to zwar klein, aber ge\iilhlt und durch Glück, Pletit 
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UDd Sinnen und Sorgen der Getreuen Goblneaus so 
zusammengesetzt, dass sie immerhin ausreicht, um 
der Nachveit ein volles und schönes Bild seines 
menschlichen und geistigen Wesens zu erhalten und 
sichtbar zu verkörpern. 

Es enthilt zunächst dievon Frau GriSnde La Tour 
gelieferte Hauptsammlung: 

1. Das Mobiliar seines Arbeltszimmers mit zum 
Teil persischer Ausstattung und einigen desgleichen 
Kunstverken und Andenken (u. a. ein grosser per- 
sischer Teppich, ein Gebetsteppich, ein Taburet, ein 
Nargileh pp.), auch Goblneaus Bildhauerwerkzeug. 

2. Den Stolz der Sammlung, das lebensgrosse 
Portiüt des Grafen von der Hand der GrBBn de La 
Tour. 

3. Sechs Orlginalmarmorwerke Goblneaus : i 
Pia dclTolomei (Statuette) 1 ^ „ I 
Beatrice (Böste) j nach Dante 
Walküre (Bfiste) | 
Queen Mab (desgl.) 

Sonata appassionata (desgl.) 

Porträt-BQste I 

femer eine Anzahl GypsentvQrfe Goblneaus, da- 
runter die wichtigsten : eine Büste des Amadls und 
eine Statuette Lord Byrons.*) 

*) Gobineaus Beschircigung mit der Bildhauerkunst in der 
letzten Perlode seines Lebens darf durchaus nicht etwa als 
eine Liebhaberei oder auch nur als eine Nebentltlgkelt be- 
trachtet werden, vie etwa die analoge Goethes mit der Malerei. ! 
Vielmehr bedeutete Ihm die SIculptur nach seiner eigenen ' 
innersten Oberzeugung mehr und mehr die HauptForm, mit- 
tels weicher der in ihm lebende künstlerische Drang nach 
Betitigung rang. Keiner anderen Arbeit hat er mit gleichem 
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Büste des Amadis. 

Oip.eiit«Mrf in drr K.)«rl. Uni^rsitSts- «nd Land«biblio.hek zu S.wHbure. 



"'(ifinanii, Die GoWneflu-Sammlunn. 



1) Karl J. TrUbiiur iii SlraBburi, 
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4. Manuskripte. 

GIQcklicherweise befinden sich unter Ihnen die 
Originalhtadschrlften dreier Gobineauscher Dich- 
tungen ersten Ranges, der Renaissance, des Amadls 
(2 Fassungen) und der Plöjades. Ferner Ottar Jari 
in zwei vollsAndlgen Fassungen mit einer Sammlung 
Dokumente zur Familiengeschichte. An Unver- 
dffendichtem: Dichtungen verschiedener Lebens- 
alter und verschiedenen Wertes**) (darunter als an- 

Elfer und Enthusiasmus obgelegen, je man darf rielleicbt ver 
muten, dass die Dberanstrengungen, denen er sich bei seiner 
EtrAmend reichen Produktivitit als Bildhauer lusgeaetit hat) 
mit zur Verkürzung aelnes Lebens beigetragen haben. Übri- 
gens aber hat er auch auf dieiem Gebiete nicht vergebens 
gerungen. Eine Reibe von Künstlern und Kunstkennern, mit 
denen leb im Laufe der Jahre fiber die Cobloeauschen Skulp- 
turen mich besprochen habe, waren einig in der Bewunderung 
ihres reichen und tiefen seelischen Gehaltes und erkannten 
In vielen derselben vollbfirtige Offenbarungen dea Goblneau- 
schen Genius, fis sei mir vergönnt, als eine Stimme von 
vielen hier die Professor Thodes zu zitieren, der In dem vor- 
erwlhnten Gutachten über unsere Sammlung die Marmoi^ 
werke Gobineaus als „einen ungemein beredten, fesselnden 
Ausdruck seines Tesens, als einen poetischen Abglanz seines 
hochstrebenilen Idealismus' bezeicfanet 

**) Es scheint mir angezeigt, gleich an dieser Stelle lu 
tiemerken, dsss Ich von zweien in Gobineaus Korrespondenz 
erwähnten dichterischen Terken im Nachlass nichts gefunden 
habe: nimllch von den .volles noirs' — einem , düsteren 
Seitenstück zu den Plejiden' — und von dem .spanlachen 
Seltenstücke zur Renaissance'. Betreflb des letzteren liegt die 
Möglichkeit vor, dass Gobineau es überhaupt noch gar nicht 
ugefuigen habe, fa eine mir mündlich von einem seiner 
Freunde berichtete Äusserung scheint mir diese sogar zu be- 
sfltigen. Für die .volles noirs' aber liegt die Sache ganz 
anders. Allein die Briefe an Fürst Eulenburg beweisen, dass 
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scheinend frOhesteJugeoddlchtung eine poetische Er- 
zählung aus dem Orient, Dilfiza, in wunderbar zier- 
licher Handschrift und mit schönen gemalten Initia- 
len); ethnographische und hlstorisch-politlscheSchriF- 
ten von bedeutendem Wert, nur zum Teil vollendet: 

„■'Ethnographie de la France", 

„latrolsiämeRipubllquefran^iseeicequ'ellevBut*S 

„ce qui est arrlv£ ä la France en !S70", 

„Introducdons" zur Renaissance, 

„PEurope et la Russie", 
verschiedene kleinere historische Fragmente, endlich 
BruchstQcke einer Übersetzung des Kusch Nameh. 
5. Die Korrespondenz. 

Von grösseren Gruppen ist die wertvollste der 
BrieFwechsel mit dem Grafen Prokesch-Osten, der 
dank der hochherzigen Schenkung des Sohnes des 
letzteren, des Herrn Grafen Anton von Prokesch- 
Osten zu Gmunden, sich jetzt vollsändig In unserer 
Sammlung befindet. 

Die Briefe Gobineaus an die Grißn de La Tour. 
Briefgruppen von Tocqueville und Merim^e und 
eine grössere Anzahl kleinerer Gruppen und Einzel- 
briefe von anderen bedeutenden Zeltgenossen. 

Gobineau lange und intensiv ■!! diesem Verke gearbeitet hat. 
Da sich trotzdem im Nachlass nichts als eine leere graue Mappe 
mit der Aubchrlfl von seiner Hand „voiles noirs" gefunden 
ha^ und auch die GrMn de La Tour über den Verbleib nicht 
das mindeste wusste, so gewinnt leider die Vermutung fast 
Vahrscheinlichkeit, dass das Werk vollendet gewesen sei, 
vielleicht bereits die Reise zum Verleger angetreten habe und 
bei dieser oder sonst bei einer andern Gelegenheit verloren 
gegangen sei. In jedem Falle besieht nur sehr geringe HofF- 
nung auf ViederaufBndung. 
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6. Biographische Dokumente verschiedener Art. 

7. Desgleichen verschiedene Andenken, darunter 
ein Bildnis von Gobineaus Vater, eine Zeichnung 
des Faoitliengutes bei Bordeaux, ein Aquarell (De- 

dication) von Prosper M£rlni£e etc. 

8. Unsystematische Reste seiner Bibliothek, da- 
runter einzelne Wertstücke, wie die gesammelten 
Schriften und Dichtungen Richard Wagners mit 
poetischer Widmung von dessen Hand : 

sDas wXre elo Bund: Tu dk nocb gesund, 
Nonnann und Sachs«, Diss das blühe und wachse." 

Ein stylvoll gebundenes Exemplar der ersten Gcr 
samtau^abe des Faust, gleichMls mit Widmungs- 
versen Wagners, ein neues Testament, Gobineaus 
deutscher Homer usv. 

NächsiFrauGriflndeLaTouristandleserStellevor 
allem Frau Baronin von Guldencrone zu danken, 
die unserer Sammlung einige besonders wertvolle 
Stücke durch Schenkung zugeführt hat, das Original- 
manuskript des „Alexandre", die Briefe ihres Vaters 
an sie selbst und ihre Mutter, drei kleine Aquarell- 
bilder des Jugendfreundes ihres Vaters, des Königl. 
Württemberg. Hofmalers G. v. Bohn (Schloss Trye, 
Gobineau in persischem Kostüme). Vor allem aber 
ist der Besitz des neben dem Originalmanuskript 
der Renaissance vielleicht kostbarsten Schatzes auf 
ihre nicht genug zu dankende erfolgreiche Beftir- 
wortung zurückzuführen : der nahezu 600 Briefe an 
Vater und Schwester aus hst 50 Lebensjahren, 1S35 
bis 1882, in welchen in autobiographischer Form ein 
Lebensbild von wunderbarer Grösse und Schönheit 
sich entwickelt, das die liebende Hand und das Her- 
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h eweeialeitende 
h rtckwirtt bis zur Gebart 
GobiaeaBi ergfut km. Dioc Sammlung ist laut 
SckreOKS vom 2QL Mn 1902 tob der Äbtissin des 
BaMdikliBeriMacakkmen ScCfcile zq Solesroes, io 
■Ucbcm ciBH CaniliBC de Gobiacau, Anfaurs ein- 
zige SdvesKT, ihie ktnea Leben^ahre rerbrachl 
■äd ihre Tage beacUoaea hat, dem Verfittser dieser 



Der Schcakrag des Herra Gfafen too Prokescli- 
Osiea (der 20B Briefe Gobiaeaas an seinen Vater) 
Turde bereits znror gedacht. I^ sdbst habe eine 
Aazahl TOa Andeakea aUeriatimsier Art, welche vor 
Jahrea ia neiae Haad gel^ vordea, wie die schlichte 
sUberae Ubr, die Gobiaeau Ins zu stiaem Eade trug, 
seiae Peisdiafte (privates und amdiches Si^^l aus 
Teheran mit persiscfaer lascfarif^ ein Siegel mit sei- 
aer Devise: malgri toui), eiaige TaschenbGcher mit 
Notizen and EntwQifen aller Art, darunter dasjenige. 
In welches sich von der Hand der Grifln de La Tour 
seine letzte Route, die seine Todesroute werden sollte, 
eli^ezelchnet findet, der neugewonnenen Zeotral- 
stitte ausgeliefert. Ihnen sollen sich spSter die bio- 
graphischen Dokumente und Materialien, die Ich im 
Laufe der Jahre gesammelt habe und noch sammle, 
angliedern, und endlich Rllt das kleine Archiv, das 
zunichst noch in meiner Obhut verbleibt, die Samm- 
lung aller Ausgaben der Gobineauschen Werke, der 
literarischen und brieflichen Kundgebungen über ihn, 
die AktenstQcke der Goblneau- Vereinigung seit Ihrer 
BegrQndung etc. natur- und vertrag^emäss sp3ter 
ebenhils der Haupisammlung zu. Wenn die Mittel 
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es erlaubten, wSre auch eine ausgewfihlte Bibliothek 
über das Rassenthema — das Gebiet, auf dem er so 
bahnbrechendeingegrlffen,— loAusslchtzuDehmen. 
Doch kirne all dergleichen erst für dann in Betracht, 
wenn einst das Gobineau- Zimmer, das jetzt zwar 
fQr die Besichtigung, noch nicht aber fQr die allge- 
meine Öffentliche Benutzung eröfAiet vlrd, auch der 
letzteren zugingllch gemacht werden kann. Diese Ist 
bis auf weiteres ausgeschlossen, da die unveröffent- 
lichten Manuskripte, Korrespondenzen etc. der Be- 
arbeitung durch den früheren Besitzer vorbehalten 
werden mussten. Desgleichen ist eine pbotogra- 
phischeElnzelaufn ahme undReproduktion der Kunst- 
werke nicht gestaltet, die Im Rahmen einer spiteren 
wissenschaftlichen Gesamtpublikation derGoblneau- 
schen Skulpturen mit Genehmigung der Kaiserlichen 
UniversitSts- und Landesbibliothek die Gobineau- 
Vereinigung zu bewerkstelligen gedenkt. 

Mitdiesem In etwa noch provisorischen Charakter 
des Ganzen hingt es auch zusammen, wenn von einem 
genaueren Einzelkatalog abgesehen wird, der ein defi- 
nitiververmutllch doch noch nicht werden könnte, in- 
dem die Absicht und hoffentlich auch die Aussicht be- 
steht, unsere Sammlung gelegentlich noch nach ver- 
schiedenen Selten zu vermehren. Jedenhlls Ist durch 
das vorerwähnte Abkommen betreffs der Einkünfte 
derGobineauschen Schriften FQrsorge getroffen, dass 
Mittel fQr dleKompletlening auch Ober das etwalgeEr- 
löschender Gobineau-Verelnigung hinausvorhanden 
sind. Zunichstaberwirddlese letztere, wie zur Pflege 
seines Andenkens überhaupt, so Insbesondere auch 
zur Verwertung seiner Nachlassschätze berufen sein. 
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Wie ich zum Minel der Vereinsbllduog Vorjah- 
ren mit dem Instinkte der Not grifF, um statt des 
Abstraktum Publikum das Konkretum Gemeinde vor 
mir zu haben, an die Ich mich mit Goblneau wenden 
könnte; wie der letzteren schon bei der Aneignung 
und Ausbreitung seiner wissenschaftlichen und künst- 
lerischen Werke der Hauptanteil zufiel und sie so- 
mit schon in dieser Phase unserer Bewegung gar 
nicht mehr wegzudenken wire, so wird ihre AuFgabe 
und ihre Bedeutung unvillkfirlich noch wachsen, 
wenn in der jetzt beginnenden zweiten Phase — ich 
betrachte die erste als mit der definitiven BegrCn- 
düng der Strassburger Sammlung abgeschlossen — 
s. z. s. noch ein persönliches Moment hinzutritt, wie 
es bei der Mitteilung alles dessen, was Goblneau, 
zunächst den Ihm Nahestehenden, hinterlassen hat, 
seiner Posthuma, seiner Korrespondenz, seines Le- 
bens, unwiUkGrlich zur Geltung kommen muss. Zwei 
eng zusammenhingende Aufgaben aber werden diese 
gewissermassen persönliche Stellung des Vereins zu 
seinem Eponymos zu besonders schönem Ausdruck 
zu bringen haben: die Errichtung eines Denkmals 
und, wie erwähnt, die geistige Nutzung und womög- 
lich Mehrungdesin Strassburg aufgesammelten Nach- 
lasses. So erscheint unsere Vereinigung an erster 
Stelle berufen, durch Akte der Pletit und Ehrung 
Goblneau noch ober den Tod hinaus das zu ersetzen 
und zu verkörpern, was ihm im Leben gefehlt bat: 
s Vaterland. 
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I CH hsbe mebnnals in meiner Darstellung 
3 angedeutet, dass Goblneau fQr Frank- 
3 reich nicht das werde bedeuten können 
El vie f&r Deutschland, aber auch keinen 
Zweifel dai^ber gelassen, dass er mit der Zeit 
doch auch in seinem Vaterlande eine ganz an- 
dere Stellung einnehmen werde als bisher. Wohl 
mag mancher einzelne Franzose von beute an ge- 
wissen seiner politischen und historischen Ansichten 
Anstoss nehmen, wohl mögen gewisse Patrioten ihm 
grollen, wohl mögen die mancherlei Verstösse, die 
er sich gegen die in Frankreich bestehenden Ge- 
setze der Form erlaubt hat, ihn mit den Kritikern 
und Kunstrichtem fort und fort In Konflikt bringen : 
völlig ausgeschlossen aber erscheint es, dass ein 
ganzes Volk von der Kulturhöhe der Franzosen auf 
die Dauer nicht zum mindesten In einer starken 
Minoritit einen Denkerund Künstler von dem Reich- 
nim und Universalismus Goblneaus nach seiner 
hohen allgemeinen Bedeutung erkennen und aner- 
kennen sollte. Wie die Grossdenkenden unter sei- 
nen Landsleuten schon jetzt ihn Ober seinen dauern- 
den geistigen Grosstaten seine persönlichen Ver- 
stimmungen und Misshelligkeiten nicht entgelten 
lassen, so wird man auch In weiteren Kreisen In dem 
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Ruhmesglänze, den er auf sein Vaterland zurfickge- 
strahlt hat und der zweifellos noch steHg zunehmen 
wird, eine SQhne für so manches Unfranzösische an 
ihm finden. Und zwar ist dies nicht nur Im Sinne 
eines mehr oder minderwiderwillig hingenommenen 
AutorltStsgtaubens zu verstehen. Vielmehr steht zu 
hoffen, dass die jahrelang durch Vortiige, Au^tze, 
Rezitationen in die Wege geleitete Propaganda, die 
Goblneaus Namen in Deutschland immer mehr und 
mehr mit wirklichem nacherlebtem Inhalt erfüllt hat, 
schliesslich in Ihren Reflexen und Echos, wenn auch 
mit Anpassung an die französischen Verhäluisse, 
auch Ober den Rhein hinQberdringen werde. Ver- 
gessen wir ohnehin nicht, einmal, dass In Frankreich 
doch immer noch mehr germanischer Boden ist, als 
so Mancher glaubt, und sodann, dass umgekehrt auch 
bei Gobineau seiner germanischen Grundanlage un- 
gemein viel echt Französisches sich beigesellt findet. . 

Jedenfalls habe ich selbst es mir in diesem Sinne 
vom ersten Augenblicke angelegen sein lassen, ihn 
nicht nur meinem Vaterlande, sondern zugleich dem 
seinigen darzubringen,*) ja gerade in der Beschifti- 
gung mit Ihm hat sich mir mit der Zeit trotz der 
ihm gegenüber zu Tage tretenden nationalen Gegen- 
sitze die Überzeugung von einer höheren geistigen 
Solldaritit der beiden Völker befestigt, der ich hier 
schliesslich noch mit einigen Worten Ausdruck 
geben möchte. 



*) Es sei mir vergönnt, zum Belege hierfür auf eine Stelle 
zu yerweisen, die ich vor Jahren in meiner Vorrede lu den 
„ReligioDs et philosophies duis l'Asie centrale* Paris 1900 
niederachrieb (p. VllI). 
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Ich gehe dabei aus von der Beobachtung, dass 
der wahre Wen Französischen Geisteslebens bei 
uns vielhch zu wenig gewürdigt, dass über dieses 
infolge einer Verwechslung mit bekannten Ober- 
flichen- und TageserscheJnuogen ginzllch irrige 
Vorstellungen weithin verbreitet sind. Schon der 
Umstand, dass Gobineau selbst diesem Franltreich 
des 10. Jahrhunderts entsprossen Ist und am Ende 
doch durchaus nicht als ein einsam ragender Gipfel 
darin dagestanden hat, sondern sich nach den ver- 
schiedenen Seiten seines Wesens, wenn auch viel- 
foch in Gegensätzen und Reibungen, einer allge- 
meineren Geistesentwickelung eingliedert, sollte uns 
darauf hinfahren, dass neben den genannten Gegen- 
sitzen auch liefgreiffende Parallelismen und Ver- 
wandtschaften, gemeinsame Nflte und Bedürfnisse 
von höchster Bedeutung Für sein Geburts- und sein 
Adoptiwaterland Festzustellen sein müssen. Und 
In der Tat Ist soviel jedenfoUs gewiss : ernstlich zu 
rechnen ist für alles, was Gobineau gewollt hat und 
vertritt, nur auf diese beiden Kulturkreise, Deutsch- 
land und Frankreich, und ihre Annexgebiete Öster- 
reich - Schweiz - Holland - Skandinavien einerseits, 
Belgien, die romanischen Teile der Schweiz und 
Norditalien anderseits. Was von den alten Bestin- 
den höherer Kultur in der heutigen Menschheit lebt, 
wurzelt in erster Linie In Deutschland und Frank- 
reich. Ich weiss mich in dieser Auffassung mit den 
ersten und besten Gelstern beider Linder einig. 
Gobineau aber schien mir ein besonders glücklicher 
Verkörperer des Gedankens der AnnSherung dieser 
beiden HauptkulturtrSger. Niemand wird sich mehr 
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der Einsicht verschllessen vollen, die sozusagen mit 
jedem Tage greifbarere Formen annimmt, dass tiefe 
Verschiedenheiten, ja Gegensätze obwalten zwischen 
der alten FrSnklsch- normannisch-deutschen und der 
neuangelsSchsischen , man könnte vielleicht auch 
sagen zwischen der allgermanischen und der neu- 
germanischen, der humanistisch - idealen und der 
praktisch-technischen Kultur. Hier und dort völlig 
andre Ziele, Werte, Ideale.*) 

Die erstere mag Im Sinken begriffen, sie mag 
dem Untergange geweiht sein — Goblneau selbst 
bat sich zweifellos als denVertreter einer sinkenden 
Ära angesehen, — das verpflichtet uns nur um so 
mehr, ihren vielleicht letzten grossen Propheten fest- 
zuhalten. Der entfesselte Strom der Moderne geht 
unter FQhrungderradikal5ten(amerikanischen)Grup- 
pe der neugermaniscben Menschheit über alles Alte 
lmmerwilderdabin,unddiebohen Ideale, die unseren 
Voreltern geleuchtet, drohen In ihren Fluten zu ver- 
sinken. Die junge Generation sieht dem ruhig zu, ja sie 
meintwohl gar, es müsse so sein; die Alten aber su- 
chen vom Alten zu retten, was irgend sich retten lässt. 

Dieser heisse Wunsch war es denn auch, der 
mich den Gedanken fassen und verwirklichen Hess, 
dem Schöpfer des Amadis und der Renaissance bei 
uns ein He im zu bereiten, ihm, dessen Wirken noch 

*) Man wird mir einwenden, dass in den beiden oben- 
genannten Lindern schon beute nur noch Minoritäten, in 
Deutschland eine grössere, in Frankreich eine kleinere, alle 
jene Ideen und Verte vertreten, dass auch in ihnen der neu- 
angelsächsische Geist schon reichlich Boden gewonnen habe. 
Ich bestreite das nicht, Icann aber hier den Perspektiven, die 
sich aus der Tatsache ergeben, nicht nlher nachgehen. 
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den alten Geist eines erbabenen Ideallsmus ia sich 
trug, den gleichen Geist, der Jahrhunderte lang aus 
so vielen Grossen der germanischen Welt gesprochen 
hat. Ich glaube damit, dass Ich dem Fremden soviel 
an Liebe und Bewunderung, MQhen und Sorgen zu- 
wandte, als leb nur je einem grossen Landsmanne 
gekonnt bitte, als Deutscher nicbi aus der Rolle ge- 
fallen zu sein, vielmehr einem alten blstorlscben 
Gesetze zu entsprechen: haben wir uns doch von je 
des schönen Vorrechtes erfreuen dOrfen, zugleich 
universal und national zu empfinden und zu denken, 
zu schaffen und zu wirken. Wir wurzeln in deutscher 
Erde, aber wir erstrecken unsere Zweige in die 
ganze Welt hinaus. Wir durchdrangen uns mit 
fremdem Geiste, soweit er uns verwandt und assi- 
milierbar war, und gaben dann dafQr den Anderen das 
zurück, was so unser Eigen geworden. Auch Gobi- 
neau Insonderheit haben wir Niemanden rauben, 
noch ihn nir uns allein besitzen, sondern vielmehr 
für Alle retten und möglichst Vielen mitgeben wollen. 

Die Front der Strassburger Bibliothek zeigt zur 
Rechten Ihres Hauptportales vier grosse deutsche, 
zur Linken vier grosse ausISndiscbe Dichter und 
Denker (Dante, Calderon, Mollire und Shakespeare). 
Das ist ein schönes Symbol fQr das, was Ich soeben 
ausgesprochen, und die beste Rechtfertigung dafür, 
dass Ich auch Gobineau dort inmitten jener Geister 
geborgen sehen wollte. 

Unter Ihnen und mit ihnen möge er denn als 
einer der ewig Lebendigen, welche die Völker In 
ihren Besten veredelnd vereinen, durch die Jahr- 
hunderte fortwirken. 
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HaHnRkenl Ph. i. Zabern, I 
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Gobineau -Vereinigung 

Begründet im Februar 1804. 
1905/06: 300 Mlrglieder 



Bestimmungen 

(Herbst 1906) 

I.DieGobineau-Verelnigungsetztslch zum Ziele, 
dea wisseDschaftUchen und künstlerischen Werken 
des Grafen Gobineau die denkbar weiteste Verbrei- 
tung zu erwirken. 

Nachdem in den bisherigen 12 Vgjahren Gobineau 
durch Veranstaltung deutscher Ausgaben einiger sei- 
ner Hauptwerke (insbesondere seiner »Renaissance" 
und seines Rassenwerkes) in Deutschland einge- 
bürgert, durch frsnzösischeNeuausgaben vergriffener 
Werke (insbesondere derjenigen über Zentralasien) 
auch seinem Vaterlande wieder nShergerückt, nach- 
dem ferner durch Begründung und Unterbringung 
der Gobineau-Sammlung (der Reste seines littera- 
rischen und künstlerischen Nachlasses) auf der 
Kaiserlichen UnJversitäts- und Landesbibliothek zu 
Strassburg ihm dort ein Dauerheim gewonnen wor- 
den ist, sind jetzt, zunächst ßr das kommende 
Jahrzehnt — bis zum Säkularlage Gobineaus, am 
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14. Juli 1916 — , welter In Aussicht genommen: in 
erster Linie die Herausgabe der unveröffentlichten 
NachlissschrlFten ; sodann eine das Rassenwerk his- 
torisch ergSnzende wissenschaFtliche Behandlung 
der Rassenfragen ; eine Biographie Gobineaus nebst 
den Hauptbriefeammluogen ; endlich ein wQrdlges 
Grabdenkmal in Turin. Daneben (bezw. danach) 
bleiben fernere Neuausgaben, vielleicht auch Ober- 
setzungen, vor allem des Amadls, eine' Sammlung 
von Gobineaus Jugendarbeiten, eine Ausgabe seiner 
Bildwerke und anderes, als Ziele je nachdem einer 
etwaigen dritten Epoche, anzustreben. 

2. Der Charakter der Vereinigung Ist ein durch- 
aus privater. An der Spitze steht ein Vorstand, der 
nicht unter drei und nicht Ober sieben Personen 
zählen soll und Im BedQrFnisfolle sieb durch Koop- 
tation ergSnzen kann. 

3. Der jährliche Mindestbeitrag der Mitglieder 
betiigt zehn Mark. Er wird, fMs er nicht im ersten 
Quartal eines Kalen.derjahres eingezahlt worden Ist, 
im zweiten durch Nachnahme erhoben. Wer einen 
einmaligen Beitrag von mindestens 200 Mark zahlt, 
wird dauernd als Mitglied der Vereinigung gefQhrt. 
Grössere Spenden sind ausserdem jederzeit will- 
kommen und Im Interesse der Ziele der Vereinigung 
erwünscht 

Die Mitglieder erhalten gleich nach Eintritt einen 
Teil der bisher erschienenen VerSfrentlichungen (die 
durch den Verein herausgegebenen Hauptwerke 
Gobineaus) ohne jede Zuzahlung geliefert, als Regel 
deutsche die deutschen, ^nzöslsche die franzö- 
sischen, auf Wunsch Indessen auch anders. 
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Bibliotheken, Vereine und Anstalten 
werden grundsätzlich bevorzugt. Sie er- 
halten gleich beim Eintritt auf Wunsch alle bisher 
erscbieneoeD, deutsche wie FranzSsische, Vereins- 
schrlFten nachgeliefert. 

Von den ferner zu veröffentlichenden Werken er- 
halten alle Mitglieder je ein oder nach Umständen 
mehrere Exemplare — Vereine, wenn irgend tun- 
lich, in grösserer Anzahl — gratis. 

4. Personen, welche einen Jahresbeitrag zuzahlen 
nicht gewillt oder nicht in der Lage sind, aber ihr 
Interesse Für die Vereinszwecke durch irgendwelches 
titige Eintreten für diese, je nachdem auch durch 
einen einmaligen Beitrag von mindestens zehn Mark 
kundgegeben haben, werden in einer besonderen Ru- 
brik als ausserordentliche Mitglieder (.Gönner und 
Förderer*) gefQhrt und erhalten ebenfalls tunlichst 
von allen VerelnsveröffentUchungen ein Exemplar. 

Auch Ehrenmitglieder können dieser Rubrik ein- 
verleibt werden. 

5. Mindestens alle zwei Jahre erfolgt ein zirkula- 
rischer Bericht an den Verein, in welchem ein Ober- 
blick über dessen Leistungen sowie über die Fort- 
schritte der an Gobineau sich knüpfenden Bewegung 
und fiber deren Spiegelung in der Buch- wie in der 
periodischen Lltteratur gegeben wird. Mitglieder- 
liste und Kassenbericht liegen diesem Berichte bei. 
Die einzelnen Posten der Abrechnung werden durch 
zwei Vorstandsmitglieder nachgeprüft. 

6. Im Falle der Auflösung der Vereinigung soll das 
Vereinsvermögen bis auFweiteres dem DenkmalFonds 
überwiesen werden. Erfolgt die Auflösung nach Zu- 
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staDdekommen des Denkmals, so flilt jenes der 
Kaiserlichen UnlverslAts- und Landesbibliothek zu 
Strassburg i. E. zwecks Erhaltung und Fortführung 
von deren Gobineau-Sammlung zu. Die gleiche 
Bestimmung gilt FQr die Einkünfte aus Goblneaus 
Schriften, welche der Vereinigung seit 1898 zustehen. 



Nihere Auskunft jederzeit durch den Vereins- 
vorsitzenden 



Prof. L. SCHEMANN 

Freibui^ (Baden) 
Maximillanstraste 22 
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Aus dem Verlag von 

Karl J. Trübner in Strassburg 

mdccccvn 
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Dcuuchcn LittTnturtTiuinii iwi Nr. .M.t 
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VERLAG VON KARL ]. TRÜBNER IN STRASSBURQ, 

Reallexikon 

der 

Indogermanischen Altertumskunde. 

Grundzüge einer 
Kultur- und Vaikcrgeschichtc Alteuropas. 



OTTO SCHRADER, 



Lex. 8". XL, 1048 S. 1901. 
Broschiert M. 27. — , in Halbfranz geb. M. 30. — . 



„Ein Gelehrter, dessen Name mit der Entwickjung 
der indogermanischen Altertumskunde schon aufs Engste 
verknüpft ist, tritt uns hier mit einem neuen bedeutenden 
Werke entgegen, das sich sowohl durch seine innere Ge- 
diegenheit als auch durch seine glückliche Form zahlreiche 
Freunde verschaffen, ja einem weiten Kreise bald zu 
einem unentbehrlichen Hilfsbuch werden wird . . . 

Schr's Ziel ist, die ältesten inneren und äusseren Zu- 
stände der indogermanischen Völker uns vor Augen zu 
führen und von da zurückschliessend auch die ihres 
Stammvolkes. Es geschieht dies an der Hand der ge- 
schichtlichen Nachrichten, der ausgegrabenen Altertümer 
und nicht zum geringsten Teil der Sprache . . . 

Vor Allem wird die übersichtliche Darstellung des 
bisher Erreichten, die ein Weiterarbeiten sehr erleichtert, 
dem ganzen Bereich der indogermanischen Altertumskunde 
zu Statten kommen. Dank und Anerkennung für das schöne 
Buch gebühren dem Verf. vollauf . . .■■ 

(B. Muoh in d« Demachen Lilieraluneilung 190s Nr. 34.) 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

Die Indogermanen. 

Ihre Verbreitung, ihre Urheimat und ihre Kultur. 
Herman Hirt, 

PcofesiDT an der Universität Leipzig. 
ETiteiBxd: Gr. a*. X, 407 Selten. Mit 47 Abbildungen Im Tut. 1905. 



. .. a.ioo— 711. Mit 4 r- 

n Text. 1906. 



S. 4119— 771. Mit «Karten und 9 Abbildungen 
Geheftet jt 9—< gebunden ^ laso. 



Inhalt: 

Brater Bond. 
I. Buch. Die Verbreitung und Urheimut der ladogarmulgn. 

1. Einleitung und Vorbemerkungen. — a. Die Rassenfrage. — 3. Der 
iberiiche Sprichiwcig. — 4- Die Utbevälkervng ficitannleni. — s. Die 
Ligurer. — 6. Die Etmsker. — 7. Die UiheTBlkening und die Sprachen 
Gnechenlindi und KIcinaiien«: A. Der vnrhellenigche Sprachslamm : 
B. Dai Lykische; C. Die übrigen Stämme. Karisch, Lydiach, Myaijch. 
— S. Die Finnen. 

n, Teil Die indogermanischen Sprachen, ihre Verbreitung 
und ihre Urheimat. 

g. Die Wanden 



SlavcDi A. Die 81a*en; B. Die Ballen. — 14. Die f hrako-phiygiecbe 
Giuppe : A. Die Thraker; B. Die Pbiyger und die Indogecmaoen in Ktein- 
aiien. — ij. Die Annetiier. ~ 16. Die Albaneien. — 1;. Die Hellenen. 
— 18. Die Makedonen. — 10. Die Ulyrier: A. Die Veneter; B. Die 
Heiuider; C Die elgeDllichen Ulyrier. — lo. Die Italiker. — 31. Die 
Kelten. — 99. Die Cermanen. - 93. Die Urheunat der Indagennanen. 

II. Buch. Die Kultur der ludocarmuen. 

LTeit. Allgeiaelne VorheinerkuDgen. Die Wlrltchaftafcim. 

Materielle Kultur. 

3. Die Sptachwiisenichaft und ihre 'Methoden. — 4- Die «irticharüicben 
ZuitKode dei pilhiitorischen Buropai und der Indocemancn. ~ 5. Kullur- 
pauien und Hauillere. — 6. Die Speisen und ihre Zubeceitung. Uahl- 
■eiten. — ;. Die Pflanzenwelt in Ihrer sonstigen Bedeutung. — S. Handel 
und Geweibe. ~ 9. Die Technik. - 10. Waffen und Werkieuge. Die 
Metalle. - ... Kleidung. - H. Wohnung und Siedelung, Hausrat. — 

Zweiter Band. 

II. Buch; II. Teil. Gesellschart. 

14. Die Fanllienformen. — 15. Das Leben in der Familie. 



t6. KorpetpSege, Schmuck und 
Po..ie. - .8. Slyiologie und Religi 


bildende Kunsi 


;,' Brauch, Recbi. — 


IIL Buch. An 
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VERLAG VON KARL J. TROBNER IW S TRASSBURC. 

%rgrfd|tii)tr £nro{io$ 

GRUNDZÜGE 
EINER PRÄHISTORISCHEN ARCHÄOLOGIE 

SOPHUS MÜLLER 



DEUTSCHE AUSGABE 
UNTER MlTWUtKUNG DES VERFASSERS 
BESORGT VON OTTO LUITPOLD JIRICZEK 

PROFESSOR AN DER UmVERStTÜT UCNSTBR I. W. 



„Ein au^ezeichne(esBuch,(lassic<i jedem aus engeren Studieu- 
kre [Benins Weite schauenden Allertumsforscher als unentbehrlicher 
Führer erweisen wird, bei aller Kürze klar und übersichdich ee- 
ordiiec, aas gründlichstem Wissen geschöpft, besonnen in der 
Besprechnne der oft so schwierigen Probleme und trotz seines 
reichen bildlichen Schmuckea noch billig. Zu jedem Abschnitt 
wird die wichtigste Literatur verzeichnel. Die Darstellung beginnt 
mit den KullutaD langen während der Eiszeit und lUhtt ^rch alle 
Hauptperioden und Gruppen der Prähislorie bis an die Grenze 
der eeschi ehrlichen Zeit, schließt also in Griechenland mit dem 
8. Jahrh. v. Chr. Besonders nützlich findet Ref. die L'bersichtstarel 
der prähistorischen Kulturgruppen in Europa bis zur Römerzeit." 
UUiariscAis Zintralblatl 190J, Nr. 36. 

., Der Direktor des Nation almuse ums in Kopenhagen iit 

den FreandCD der Altertumskunde längst kein Unbekannler mehr. 
Insbesondere ist seitie zweibündige „Nordische Altertumskunde" 
durch die deutsche Übertragung »on Jiriciek (1897 f.) auch der 
dealschen Gelehrteowelt ein wohlbekanntes Buch geworden. In 
seinem neuesten Bach, das derselbe Übersetzer deutsch bearbeitet 
hat. zieht Müller den Rahmen weiter, indem er die ganze enro- 
päische Welt einbezieht ; aber er gibt die Darstellung nur in 
wenigen GrundzOgen und hat so den gesamten Gegenstand anf 
dreizehn Druckbogen behandeln können; löo Abbildungen im Teit 
und drei Tafeln im Farbendruck geben willkommene Veran- 
schanlichung." Sch-.aäbisthcr Mtrkur igoj, Nr. J13. 
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VERLAG VON KARL J. TRUBNER IN STRASSBURG. 

NORDISCHE 

ALTERTUMSKUNDE 

NACH FUNDEN UND DENKMÄLERN AUS 
DÄNEMARK UND SCHLESWIG 

GEHBIMFA8SLICH DARGESTELLT 

VON 

DR- SOPHUS MÜLLER 

« NATIONALHUSEUM ZU KOPENHAGEH. 



DEUTSCHE AUSGABE 

UNTER MITWIRKUNG DES VERPASSERS BESORGT 
VON 

DR- OTTO LUITPOLD JIRICZEK 

R GBItMAinSCHBK PHILOLOGIB 



L Band: Steinteit — Bronzezeit. Mit 253 AbbllduDgui Im 
Test, 3 Tafeln und einer Karte. S*. Xu, 472 S. 1S97. Broschiit 
M. 10.—, in Leinwand gebunden M. 11.—. 

II, Band: Eisenteit Mit 1S9 AbbildnngeD im Tent und 3 Tafeln. 
S*. VI, 324 S. 139S. Broschirt M. 7.—, in Leinwand gebunden M. 8. — . 



Inhalt: 
I. Steinzeit, t. Wohnplätze der tUteren Steinzeit, a. Alter- 
tflmer aas der Zeit der Mnschelhanfen. 3. Chronologie der alteren 
Steinzeit. 4. Die Periode zwischen dei Zeit der MaschelliBufen 
nnd der SteingrSber. 5. Die kleineren Steingräber, Rnndgiibet 
ond HUnenbetten. 6, Die grossen Steingräber oder Rieseastuben. 
7. Das Innere der SteingrSber, BegrSbnisbräuche und Grabbei- 
gaben. 8. Die jüngsten Gräber der Steinzeit : Kisten- und Einzel- 
grther. 9. Das Studium der Steingcäber, eine historische Ueber- 
•icbt. to. Altertümer aas der jüngeren Steinzeit. 11. Kmist nnd 
Religion. 11. Dai Stadium der Steinaltertütner, eine historische 
UebersicbL 13. HeTsteUungstecbnüi der Gertite und Waffen. 
14. Wohnpl&txe, Lebensweise etc. 

Fortseliang sieht Mäthslt Seiie. 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

Nordisdie AttertamskiBile (Fortsetzung). 

II. BroDiezeil. I. AafkomTneQ and Entwickeluns det 
Studiums der Bronzezeit. — Die altere Bronzezeit: Z. Aeltere 
Funnen aus MKnnetgrfibera, Waffen und Schmuclt. 3. Toilette- 
gerät Schäften. 4. Männer- 
und Frauentrachlen. Keld- 
und Moorfonde. 5. Die 
Slleste Ornamentik im 
Norden und ihr Ursprung, 
6. Die älteste Bronzezeit 
in Europa. 7. Beginn der 
nordischen Bronzezeit und 
Bedeutung des Bemstein- 
handels, 8, ürabtiügel und 
GrKber. 9- Der spatere Ab- 
schnitt dei alteren Bronze- 
zeit. 10. Die Leichenver- 
brennung, Ursprung, Ver- 
breitung und Bedeutung 
des Brauches. — Die 

II. Einteilung, Zeitbestim- 
mung, Funde. 12. Gräber, j gj Abbild, .ai. 
Grabbeigaben. 13. Feld- Kamin au> dit jüngeren Bromeieit. 
undMoorfunde etc. 14. In- 
nere Zustände, Handwerk, Ackerbau, Kunst, Religion. 

m. Die Eisenzeit. Die altere Eisenzeit, i. Beginn 
der Eisenzeit in Europa. 2. Die vorrömische Eisenzeit. Eme 
fremde Gruppe. 3. Zwei nordische Gruppen. 4. Die römische 
Zeit. Altertümer und Industrie. 5. Gräber und Grabfunde ans 
der römischen Zeit, 6. Die Völkerwanderungszeit. Fremde und 
- nordische Elemente. 7. Die Grabfunde aus der Völkerwande- 
nmgszeit. 8. Die grossen Moorfiinde aus der Völker wände rungs- 
zeit. 5, Die Goldhamcr und der Silberkessel. Opferfunde aus 
der Eisenzeit. ~~ Die jüngere Eisenzeit. 10. Die nachrömische 
Zeit. 11. Die Tierornamentik im Norden. 13. Die Vikingerzeit. 
13. Graber, Bestattungsarten, Gedenksteine. 14. Handwerk, Kunst 
und Religion, Schlussbetrachtung: Mittel, Ziel und Methode. 
Sach- und Autoren-Register. — Orts- und Fundstättcn-Register. 

< . . . S. Müllers Altertumskunde ist ebenso wissenschaftlich 
wie leicht verständlich. Es ist freudig m begrüssen, dass dieses 
Werk in deutscher Sprache erscheint, und O. Jiriczek war eine 
vortrefflich geeignete Kraft, sich dieser Aufgabe der Ueberaeenng 
zu nnlerziehen . . . Die verschiedenen Anschauungen der Gelehrten 
Über einzelne Erscheinungen werden in objektiver Weise dargelegt, 
wodurch in das Werk zugleich eine Geschichte der nordischen 
Archäologie verwebt ist. Dabei hat M. jederzeit seine Blicke auf 
die Parallelerscheinungen und die Forschung bei anderen Völkern 
gerichtet und dadurch den Wert seines Werkes liher die Grenzen 
der nordischen Archäologie erweitert. Besondere Anerkennung ver- 
dient aach die klare und scharfe Erklärung technischer Aas- 
drücke. . , .. LiUrar. Cenlralblatl /igj, A'r. 2. 
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VERLAG VON KARL J. TROBHER IM STRASBURG. 

Geschichte 

der 

Griechischen Plastik 

Maxime CoUignon 

Hitglied d« Iniiiiuti, PiofEuot in der Umvenitii in Paii<. 



Piolttt.. .. __.. 

lithoFiphie oder HeLiogiavflre und 181 Abbild, im Tcii. Lgx. 9>. XV, 
u> S. 1897. Broicbirt U. 30.—, in elei. Halbfriniband M. 9$.—. 
Ewelter Band: Dei Einfluu der groiieo Mebter dei V, Jabrhnndeni. — 
Du IV. Jihiliundeit. — Dielielleniitiicbe Zeil. — Die [riechieck* 
Kuns[ uniei lÖDiiichcr Hcmchnfi. Im Deuuche fibeiUigen von 
Frlti Baumgarien, Prafciior am GvmnBsium lu Freiburg i.B. Mit 
it T.feln in Chromoliihop.phif oder Heliogr»vOre und 377 Ab- 
bildungen im Teilt. Lex. 8°, XU, 763 S. iSoB. Bioicbin H. 14.—, 
la eleg, Halbftan-'^— ' " - 
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Dacb tum grcVliten Teil neu anf«- 

9 Bucbei, lehr venchieden von jenen oft niclilsjagenden Umrieten, 

her Gedanke, Collinion's Werk dem deutschen' Publikum, nicht bloi 
m gelehrten, durch elna deuuctae Uebeneiiuna niher tu bringen. Der 
:ber.etter, Dr. Ed. Tbraemer, bat seine nicht gani einfache Aufgabe 
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VERLAG VON KARL J. TrObNER IN STRASSBÜRG. 

Griechische Geschichte 

Julius Beloch. 

1 Band: Bis «uf die lophisUscbe BewcKunc und den 
pelopoimBjiaehen Krieg. „. 8«. Xn,637S. 1893. BroscWrt 
M. 7.50, m Haibffatii gebunden 9.J0. 
U Bind: Bis «uf Aristoteles und die Eroberung Asiens. 
Mit Geuuntregister und einer Karte, er. 8». XIU, 720 S 1807 
Broschirt U. 9.—, in Halbfrun gebunden M. n .— . 
in. Band: Die gncchiscfae WeltheiTBchaft. 

I. Abteilung. Gr. 8«. XIV, 759 S. 1903. Brosch. M. 9.—, 
in Halbfranz gebunden M. 11.50. 

— 3- Abteilung, Mit sechs Karten. Gr. 8". XVI, 576 S. 1904. 

Broschiert M. 10.50, in Halbfranz gebunden M. 13.—. 

„ . . . Das Ganze ist fliessend geschrieben, ron durchsichtigel' 
Klarhei^ elejcb abgerundet in Form und Fassung. So [ritt das 
Buch mit dem Anspruch auf, dem deutschen Publikum zu bieten, 
was es bis jetzt noch nicht besitzt : eine von wiilcticli historischem 
Geist getragene und »ugleicb lesbare Geschichte Griechenlands. 
Ref. steht lucht an, zu etklBren, dass es diesen Anspruch io 
weitem Umfang erfulli. Durch einen freien und weiten Blick, 
durch umfassende tiisloi Ische Kenntnisse, durcb gründliche Durch- 
arbeitung des Materials war der Verf, für seine Aufgabe vor- 
bereitet. Von der Selbständigkeit und der vor keiner Consegueni 
zurückschreckenden Energie seines historiscben Urteils hat «r 
tchon früher vielfach Proben abgelegt ..." 

Eduard Meytr im LUerariicAen Ctniralilalt jSg4, Nr. 4. 

Der eigentliche Vorlag des Werkes liegt auf dem Ge- 
biete der Darstellung der wirtschaftlichen und 
socialen Grundlagen des Lebens, in denen B, die 
materiellen Grundlagen erkeimt, auf denen sich die giossaitigen 
Umwälzungen, auch der geistigen und politischen Entwickeluog 
vollzogen. Da B. gerade in dieser Beziehung das Material be- 
herrscht, wie nicht leicht ein anderer Forscher, so durfte man 
hierin von seiner Darstellung AusRlhrliclieä und Vorzügliches 
erwarten .... Glanzpunkte sind der VII. Abschnitt: Die Um- 
wälxung im WiitscbafCsleben (vom 7. zum 6. Jahrb.) und der 
XIL: Der wirtschaftliche Aufschwung nach den Perseikiiegen 
.... Ueber die BevQlkerungsverhältnisse, über die Getreide- 
einfuhr, Über das Aufhören der Natural- und den Beginn der 
Geldwirtschaft, die Erträgnisse der Industrie und des Handels, 
über Zinsen, Arbeitslöhne etc. erhalten wir die eingehendsten 
Alf'ichlüsie und wundem uns, wie diese wichtigen Dinge 
bei der Darstellung der griechischen Geschiebte bis- 
her unberücksichtigt bleiben konnten. 

. . . Die Form der DarsteUung ist eine ausseiordenllicb 
gewandte und flies sende. 

Bl. f. d. Gymaasialschulvusen, XXX. Jahrg. S. 671 u. ff. 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IM STRASSBURG. 



IDeutfc^c Doltöhinbe. 

Bon 
(EUrb iSuffö MTeycr, 

ViDlCflDC tei unma-aW^in tUlcctutntCunbe Cn ba nnjitcfUjit Sttltang L Si. 

SHtt 17 HttinrniBtn iml dwr flotle. 

tP. Tm, S02 6. 1^. Vitl« broKttt St. &— , In SdrtiDiinti gcfrunb« St. SJMJl 



■ . . . Wai VolksVonde iit, darüber fehlte bisher jede tim- 
fassendere Auf hlfimiig. Der Inhalt and Umfimg des BegiiETes ist 
keineswegs blos Laien fremd. Auch diejeiueen, die den auf- 
bhlbenden Stadien der Volkskunde näber atehcii, wisaeo nicbt 
immer, was den Inhalt derselben ausmacht , . . 

So eTScheim nun zu ^jter Stunde ein wicUicher Führer atlf 
dem neuen Boden, ein Leitfaden für jeden, der den Zauber der 
Volkskunde erfahren hat oder erfahren will, für den Lernbegierigen 
sowohl wie für jeden Freund des Volkes, Bisher fehlte jede Orien- 
' ' IS jetzt Prof. Elard Hugo Me^er in einem stattlichen 

„ .'o 

aneesehensle u 

Werk vorbereil , .. _ , ^ ^ - 

Saminelarbeit vorlegt ... Es ist ein unermesslich grosses Gebiet, 
durch das un» das Buch führt. Es ist frische grüne Weide, di« 
seltsamerweise dem grossen Schwärm der Germanisten nnbe- 
merkt geblieben ist. Ein fast ganz intaktes Arbeitsgebiet . . . 

Das Buch ist nicht bloss eine wissenschaftliche, es ist auch 
eine nationale Thal*. 

ßei/agr ,ur AUgimrinm Ziitung iSgj Nr. »86. 

•Wer sich durch diese Zeilen Lust machen Hesse, Meyen 
Buch selbst in die Hand zu nehmen, würde es nicht bereuen. 
Es ist natürlich wissenschaftlich zuverlässig gearbeitet, ausserdem 
aber ungewöhnlich fliessend geschrieben und, was uns am meisten 
wiegt, von einer ganz prüchtigen Auffassung der Dinge belebt. 
Wie oft muss man sonst bei Arbeiten aus diesem Gebiete den 
schSnen Stoff bedauern, der in die unrechten HHnde gekommen 
Ist. Hier ist er in den richtigen. Als ein deutliches Beispiel (Ür 
die bewusst geschmackvolle, im besten Sinne feine Behandlung 
des Stoffes ist uns die Verwendung und die Art der Wiedergabe 
der Mundart erschienen . . . Das Buch enthalt auch eine Menge 
Fragen und benatzt sie, den Leser znm Mitleben zu zwingen 
der Verfasser nennt es selbst im Vorwort einen in die erzShlendf 
Form gegossenen Fragebogen. . ■ .> 

DU Grttabsten l8g8 Nr. 13. 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

MYTHOLOGIE 

GERMANEN 

Gemeinfaßlich dargestellt 
Elard Hugo Meyer, 

ProrcsEor an der UniveiiLtii Freiburf i. Br. 



r Deckenzeichnung v 



', XII, 526 Seiten, 1903 Preis geheftet M. 8.50, 
in Leinwand gebunden M. 10.—. 



li: Voiwoit. — I. Kipltal: Die Quellen dei gennaiiischEii Mythol 
— 3. Kapiiel: Der SeeleotUube. — 3. KÄpluU Der AlpgUubi 
^ Kapitel: Die EIFen. — 5. Kapitel: Die Riesen. — 6. Kapitel: 
haheren DImonen. -^ j. Kapitel: Das GSitcrIeben und der G! 
dienst. — e. Kapitel: Die einietnen GiSiler. — g. Kapitel: Die 
lelaea GStiianen. — 10. Kapitel: Du Chiiitentuni in der uordit 
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IJlirarisckii CiHlralihll. 


poj. Ar. 41. 
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WALDBÄü.\ffi UM) KULTURPFLANZEN 

131 

GERiLWISCHEN ALTERTUM 



JOHANNES HOOPS 

O. PKOFESSOR an PEB UnTEBSTTÄT HUDeLBERG. 



1 Text 
Geheftet H. 16.—, in Leinwand gebtinden M. 17.50. 



„Die T Veriagsbnchhandlung, der die germanische 

Forschung schon so viel bleibende Beteichemng verdankt, 
hat uns hier mit einem Werke beschenkt, welches all- 
seitig lebhafte Beachtung finden wird. Das schön ausge- 
stattete stattliche Werk eines so ausgeieicbneten Kenners, 
wie es Herr J. Hoops ist, kommt einem in der letzten 
Zeit vielfach empfundenen Bedürfnis entgegen: zum ersten 
Male wieder wird uns seit V. Hehns unvergänglichem 
Werke hier eine zusammenfassende Darstellung der 
neueren Ergebnisse der sprachwissenschaftlichen, alter- 
tu ms kundlichen und na turnissensc haftlichen Forschung 
auf einem besonders anziehenden und allgemein interes- 
sierenden Gebiete dargeboten. Die Darstellung ist überall 
eine ansprechende und obwohl aut der Höhe der wissen- 
schaftlichen Diskussion stehend, doch im edlen Sinne des 
Wortes gemeinverständlich. So verdient es das Buch, sich 
viele Freunde in den Kreisen der Fachgelehrten und aber 
aiich aller Liebhaber des Faches zu gewinnen. Es bringt 
vieles und daher auch vielen etwas. Der Verfasser hat 
seine grossartig angelegte Spezialstudie von vornherein auf 
eine möglichst breite Basis gestellt und den Forschungen 
?^K. 1^2 ^^'.^^" hin weite Perspektiven gegeben; er!iat 
nicht bloß gelegenüiche Blicke in die Nachbardisziplinen 
umgetan"' ^'*" ™ ^'^^ eindringend und gründlich darin 

äer dZ^; *■"■ ^ Ranlte-Mflnchen im CorresfondensblaH 

ä^r Drucken anthr^^j^logisckcn Gesellschaft 190S. Nr. lO. 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

btx beut|(i^en @ptad|e 



DTb. iJiDltfiDx bn btui[4(n Spni4t an Ui UniMcfitat Sn<^Tfl I. Sr. 



Smelttiaikruif. 
tlnlt {14 tut melentlii^ni 
iflat>cnXunbtlt>i(neueO 

Sn- ff. XXVI, aiD @. leoa. Siitfitt «). a-. in ««»front t^i- 9i. lo.- 

Km beul t^fi^riiicn »cv njitn «ujKigt >Dn Sluor* ttttmalnalR^MB 

apSrtnliudi ^t rt dnc Ie[iT(ili|At nfatbtttung li(c lftt|iitsliigl< unintf 
EUbtrnen 6)iia4f4a|(l nli^t gcflebni. Sn; (EeIdIs bn Teil bcm Saitt 18M 
nF4icn«llR fünf Sujiaten unb bli »nrifniiiuna. mtlc^t tiein eu«t in Xril 
DtiDorben. Itaita grirlflt, nie clAlig t>CL' Scbinle nur, bit Srgedtitftt bet an> 
)ic(Kiib|tni unb mnliicllflcn ZtlM bn lDincnf<4[i|t[iä;n raortfailAui^: b<a 
ObR btt CntfleOung unb 9([41d|te bei linjclnen SCitei uiilictf ^CM^ 
fi^atd, in tna»« Itrltuliti^n SartJrDuu<i tut a mint njiifaf|(n. 

Stc anfsnci tot cl n4 IUI autaobc armiu^t, Socm unb litbiutimi 
l&a ISotM Ml |u [tinei Quellt ja cdtolQ«!, ble Sc/i^unj^cn lu bra 
nnFIlfAt» SKi>4t>i in glti^cm ona^c htmiinb nii iai sjnaaaiit\eiaitnte' 
tlünll |U bcn Ubdfltn [imnitnlfcttn unb beit romntilrt^tn Sipxatim; an4 
*'- — " — ' otlenlallFiStn. [oiDie bif ftllildini unb [InBifiifn @t>taitcn 



fli^ tn aDm glllcn ttransciDflrn, mg tit ftorli^une dne SnuKtnbtF^nii f cfl' 

Sirenen »Mnig. ffifnt (inatmrfne dlnlrf' — '-«—■.-'■ »'- «■-■iiii. •.— 
(BM4sn SpraiSt In l^wn nmtijlen, 



lurTiegoibf n(ut Huffa9*. bie »nf Itbtt 8tll( Bd^minatn ob« Hu« 
inte aulmcilt, 6^(1 an htm Fcütercn pioetamm itt BStrfcl fcft, Rrcbt tibtc 
Wftbmiin nO(4 fintc Sintfjfuna unb äncdtciung bn raorta(f*i4tIii4en 



it ncutfln gm[ibctltrn bti cnmoloi 
|tf4tn (BoHlorTiltung erMü^icnbc Std^ung t" Itagni; h< untnfittibel fii| 
■gn bcn fdl^trcn Hupagcn bttonbnl bur^ Ivrai^nlffatl^sftli^c StoAtDCttt 
URb OucUtnongiibtn, Tiiuit bucib ünfna^nit initni^cc lÜRaan lUoTtc, bnni 
•eiitl^c In bnt Ubrigtn »tclnba^tcn iccnlg bRüilfld)lltl IR. unb bui4 
nrnfanfllit^cnl nullcQcti bn bcutfi^tn Stunbanm. Bul btn tiften eui^nabtR 
|tl«n nur ble ftlgrnbcn tBüctn, |un Xtil nai|[45|>funB<n unfnet 3alK< 
MnbnM, angeHltn. bie neu aufsaiamuini isDtbra fM: aSnblnsl, (IIb 
Imjltr, Knfonglgcflnbt. anatleg«4ctt, Snfibiiuli<i)lett, anftott, uniUfllit, 
KfältitttBM, KfAetnriltnMt. «MMttBtln, BttcucnnM, betciqiten. MHfHoai. 
tcnttltiben. teftiHgoi. (kiMggiiinb, 6<witflt]I|Mii, lilblom, lllntllcn, Sta' 
nage, «Uinn. Strllt, CtiipMum, CgtlFtlinboen; out bin SH4|tabni ff 
nntnnt »it: ffabaAc MmliC, itninmntliMen: Mno^e, Itnnnenfllcgti, 
ftlRnnfcln, AonlcT. Smttf, Xllp\a, SaaMiit, Batculouimn u. f. n. Kn 
lefttn nbei betinfi^iiuliiteR einigt ßn^ltn ble wetDonftfinblguna bei ESectel 
Im [tbum (tpm dctdiilnen: bte tta^I bei etli^umtt tat |i4 Don bcr erficn 
IDT Mttni Huflage bninc^ct tm Bm^paben S; bon 13) auf S80, «: BOo 
387 «uf 530, 9: eon 137 lul SOO, 3: Don lOQ auf leo, 3: Don 236 aut 329. 
• ; sm SSO aut 330. S: b« 300 auf MO, «: Don 180 auf 230. 
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__ VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRAS5BURG. 

t)on nutzet bis ieffmg. 

@pTac^gefi^ic^tticf|e tuffäge 



Vrofclfoi an bn UniDCililiit gietbucg (.9i. 

«ierte öur^ßefe^ene «iiflaee. 

8». vn, 253 ©. mit tineni StartAen. 190L *reta ÜB. 4.—, ee6. 3«. 6.— 

?fn6alt: ÄirtSfufprac&e unb ffiDlüSipioc^e. — 9J!afimiIian unt» 
fetnt »anjift. — fiuttier unb bie beutfi^e ©prarfie. — ©t&rlftftelter 
unb Sut^iStuifet. — ec^riftlprntSe unti üfiurbort in ber S^iuetj. — 
06etbeutf^er unb mitteBeuift^er £!BDttfi^n6. — ÜHeSetbeutf* unb 
ßoi^beutf*, — Sateln unb §umatiliSmuiB. — *3bc(il unti 2RobE. — 
Ofierbtutff&lanb unb ble flat^otllcn. — *®oet6E unb hie beuH^e 
©Uracge. — ^itgnne: S^lttafeln jui neu^ci^btutMen Sprotlaffi^itgte; 
Kamen.' unb ®ni^Teflt(tet; SEBotttefllftcr. 



Urteile der Presse über die bisherigen Auflagen: 

^1 mu>i mil allem Nacbdrvcke betont »erdcp. dass Klug« Schiin 
ins sehr lehrreiche und far den giSiseten Leserkieli, Tür den sie b<- 
llmnl, hocbtrwanscbte Ut" Oiulsclu Liairaiuririlime iSSS Nr. 14. 
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n Frag« 



Schale dafUr in gewinnen f Die Schale, die lieh dei Eermanistiichen 
Forschung gegenülier •oiiii to sprSde verhalt? Wenn Kluge mit der 
voiliegenden Schrift in Lehrerkreiien denselben Erfolg errielt, wie mit 
seinem iiymologischen Würleibuche, 90 verdient er schein deswegen die 
»Eimsie Anerkennung. . . ." IMirnriickts Cinf„lilall ,SS8 Nr.34- 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRAS5BURG. 

Deutsche Grammatik 

Gotisch, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsch 
W. Wilmanns 

ö. Piofciioi du dsulsdiea Sprache u. Licceralur t. d. UaiTtnidt Bonn 

Erste Abteilung; Lautlehre. i.verbesserteundvermehrteAaf- 
gr. 80. XX, 425 S. 1897. Broschiert M, 8.—, in Halbfranz 



läge, g 
gebunc 



Zweite Abteilung: Wortbildung. Zweite Auflage, gr. S». XVI, 
671 S. 1899. Broschiert M. 12,50, in Halbfranz gebunden M. !$■--• 
Die zweite Auflage beider Abteilungen ist, was die Zahl 
der Exemplare betrifft, eine erhöhte, um auf eine lange Reihe 
von Jahren hinaus die Notwendigkeit eines Neudrucks oder einer 
neuen Bearbeitung auszuschließen und dadurch die Käufer 
vor allzu schnellem Veralten des Werkes zu schützen. 

Dritte Abteilung; Flexion, i. Hälfte: Verbum, Erste u. zweite 
Auflage. Gr. 80. X, 315 S. 1906. M. 6.^, in Halbfranz gebunden 
M. 8.-. 

Das Werk wird in vier Abteilungen erscheinen: Lautlehre, 
Wortbildtmg, Flexion, S]^tax. Eine flinfte, die Geschichte d*i 
deutschen ^rache, wird sich vielleicht anschliessen. 

,, ... Es ist sehr erfreulich, dass wir nun ein Bach haben 
wenten, welches wir mit gutem Gewisseu demjenigen empfehlen 
können, der sich in das Scudium der deutschen Sprachgeschichte 
einarbeiten will, ohne die Möglichkeit zu habni, eine gnte Vor- 
lesung über deutsche Grammatik zu hören; in Wilmanns wird 
er hierin einen zuverlässigen, auf der Höhe der jetzigen For- 
schung stehenden Führer finden. Aber auch dem Studierenden, 
der schon deutsche Grammatik gehört hat, wird das Buch gute 
Dienste leisten zur Wiederholung und inr Ergänzung der etwa 
in der Vorlesung zu kurz gekommenen Partien. Jedoch auch 
der Fachmann darf die Grammatik von W. nicht unberück- 
sichtigt lassen. Denn alle in Betracht kommenden Fragen sind 
hier mit selbständigem Urteil und unter voller Beherrschung der 
Literatur erörtert. Und nicht selten werden Schlüsse gezogen, 
die von der gewöhnlichen Auffassung abweichen und zum Min- 
desten zur eingebenden Erwägung auffordern, so dass niemand 
atme vielfache Anregung diese Lautlehre aus der Hand legen 
wird. Besonders reich an neuen Auffassungen ist uns die Lehre 
von den Konsonanten erschienen. Aber auch die übrigen Teile, 
unter denen die bisher weniger oft in Grammatiken dargestellte 
Lehre vom Wortaccent hervorzuheben wäre, verdienen Be- 
achtong ..." W. B., Liliraritcitt Ctnlralhlall iSgs Nr. 40. 



n,g,i,7cdby Google 



VERLAG VON KARL J. TRÜBNER LS STRASSBURG. 

GESCHICHTE 

DEUTSCHEN LITTBRATUR 

BIS ZUM AUSGANGE DES MITTELALTERS 

RUDOLF KOEGEL 

Erster Band : Bis zur Mitte deaelftenjahrhunderts. 
Erster Teil: Die stabreimende Dichtung und die 

gotische Prosa, 8". XXIII, 343 S. 1894- M. lo.— 
Ergänzungsheft zu Band I: Die altsächsische 

Genesis. Ein Beitrag zur Geschichte der 

altdeutschen Dichtung und Verskunst. 8°. 

X, 71 S. 1895. M. 1.80 

Zweiter Teil: Die endreimende Dichtung und 

die Prosa der althochdeutschen Zeit. 8". XX, 

652 S. l897. M. 16.— 

Die drei Teile des I. Bandes zusammen in einen 

Band in Halbfranz gebunden M. 31.50 



< . . . . Koegel hat eine Arbeit unternommen, die schon 
wegen ihres grosaen Zieles dankbar begriisst werden muss. Denn es 
kann die Focschune auf dein Gebiete der altdeutschen Litleiatur- 
geschichte nur wirksamst unterstützen, wenn jemand den ganzen 
TOrhandenen Bestand von Thatsncben und Ansichten ^enau durch- 
prüft und veneichnet, dann aber auch an allen schwierigen Punkten 
mit eigener Untersuchung einsetzt. Beides hat K. in dem vor- 
liegenden ersten Bande für die illesle Zeit deutschen Geistes- 
lebens gethan. Er beherrscht das bekannte Material vollständig, 
er hat nichts aufgenommen oder fortgelassen, ohne sich darüber 
sorgOlltig Rechenschaft lu geben. Kern Stein auf dem Wege ist 



mge wendet verblieben.» 

« 2. r ■ 



' 1894 Nr. a. 
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VERLAG VON KARL J.TRObNER IN STRASSBURo. 

•(MUilt 

©nglif^en Sitteratur 

Äern|)drb tcn Ätinf. 

erfter Sonb; Si« ju Sffiiclif« Stnftttteii. 

2. bertefferte unb betn:e6ne Stuflage liEroueaeaeöen bon 

»Ini» »ranbl. 

8". XX, 520 <S- 1Ö99. ©tofcfetcrt aR. 4.50, tn Seinmanli 

gcfi. SK. 5,50, in ©alBftaitg ee6, 501. 6.50. 
QnÖatt: I. SBut^. 83or bei erokrimg, n. Sut^. Sie Üeer- 
floiiflSjEit. m. Sutö. 93on 2enie8 btä Siecg. IV. ®U(I^, 
ißori))teI bei SRefonnntion imb bet iftennlifflnce. Stn^onfl, 

3roettet Sanb: SBi« jut JHefBrmotiDii. 

Iierauäflegeeen Bon SHoiS Sronbl. 

8°. XV, 647 ©. 1893. SBrofi^iert 5«. 8.-, In SciniDanft 

geb. ÜJl. 9.—, in Salbftonj geö. 3JE. 10.~, 
3n£ialt; IV. ©ud). Sßorjpiel öet SRefonnotton und bet 

SBenoiflQnce (fjortfeläuna). V. 58uc^. Sancnfter unb i!)otI. 

VI. SBntfi. Die 3IenQfffonce Bi8 ju "Sura^'S Sob. 
©QtfluS einjelnr ble 2. ©aifte. 8». XV u. @. 863-647. 

1893. an. 5.-. 



„ — -^ — o- — — . „ n EiBBnsobftfteu de» 

ersten Bandee ua.ch meiner Ansicht uocb in erbälitem Un^se; grüad- 
liohe Oelelusamkeit, weiten Bltck. sindring?ndeD Scharfsina, feines 
iB Gefühl und geaehmackyolls Darstellung," 



D kann, tind diea UrUteii hat 
fl Oestalt des Werkes. Wäre 
in derselbeu Weise zu Ende 
vorrsefi'dHto unter allen ~ 



•S93, Nr. 7. 
Bünde bat Herr 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBMER IN STRASSBURG. 

Geschichte 

der neuem 

französischen Litteratur 

(XVI.— XIX. Jahrhundert). 

Ein Handbuch 

Heinrich Morf. 

Erstes Buch: Das Zeitalter der Renaissance. 

8». X, 246 S. 189S. Gtheftet M. 2.50, in Leinwand gebunden M. 3-— 

Inhalt: Einleitung: Mittelalterliche und humanistische 
Weltanschsunng. — I. Kapitel : Am Ansgang des Mittel- 
alters, (Die ZeitLudn-igsXH., 1498— 1515). — IL Kapitel: 
Die Anftnge der Renaissance litte ratnr. (Die Zeit Franz' I., 
1S<S— 1S48I. Einleitung. Die Prosa. Die Dichtung, i. Die 
Lyrik, a. Die Epik, 5, Die Dramatik. — III. Kapitel: 
Hßhexeit und Niedergang der Renal ssancelitteratur. (Die 
Zeit der letiten Valois und Heinrichs IV., 1547—1610.) 
Einleitung, Die Prosa. Die Dichtung. 1. Die Lyrik. 2. Die 
Epik, 3. Die Dramatik. — Bibliographische Anmerkungen. 

Zweites Buch: Das Zeitalter des Klassizismus. 

Unter der Presse. 

Der m. Band wird die Literstar der Anfklärungszeit, 
der IV, Band die Literatur des XIX. Jahrhonderts schildern. 



f<>lg«t)den mi 

Ueschchni$$e schreitet ruch Toiwbts imd ist fclfcbid eeschrVeben. 
t^* ""'"'?*?^'>«» Pfi^'^nlichkeitta Iteten lebeaswahi und plastisch 
.,« V ; ^""^ Besolireibungen kam, mu sende» ICabinet- 

oTrÄeHlriV^nf, ;'''*?-''*''''''^* «*" ^^'"»^ begrässen können, 
™ .lirS^i,V«e*l" , *™t^'"!."*"'S*^^'^J''» Gasp«ys ebenbürtig 






- Zeilmmg" 1S99. AV. /. 
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VERLAG VON KARL J. TROBNER IN STRASSBURG. 

;3talienifä)en Siteratur 

elfter Sanb: Xiie italitnifi^t fiiteratnt im SRilltlnltei. 

8°. 650 S. 1885. SUt. 9.-, in ^albfraty geb. SD!. 11.—. 
gn^olt: Stnleltunfl. — S)te ®icilianlfÄe SiÄ)feifcf)u!e. — 
gottießung bet [flrifffien Stt^tung in SKittelttalttn — ®ut&o 
©uinlceai Bon Sologna. ~ 3)le fconjflf. SRlttetbitHtung in 
Obevttniien. — [Retlgtöfe imö mora[iftt)E $oefle In O&ctftafien. 

— 3)ic teLtgiafe Sytil in Umbrieit. — Die $cofa im 13. 
JKa^t^. — Xiie QOegotlfA'bi&attilc^e ©icbtuna unb öie 
(»Öflolopö- 2i)rir tier neuen florentinifoim ©cfiiite. ~ ©ante. 

— S)le Somöbie. — SüS 14. ^o^tSunbert — Speliorca. 

— ^Petratca'S ennjontere. — STn^ang blBHogiap^ifi^et unb 
Mtifi^ iScnicrtunflen. — iRealfter. 

kmttitt £SQitb: ^c tlalttMifi^t Sitc»tKi bec Menaiffanccgcit 

8», 704 ®. 1088. aft. 12.—, in ^lalBftanj g*. SR. 14.—. 
3n5nlE; Boccaccio. — Die (Epigonen bet großen Storentinet. 

— Stle ^umaniften be9 16. 3a^r^unbert9. — Ble SSutgäi- 
fi)iad)e im 16. gii^5- imb i^ie ßftetatur, — ^olljiano unb 
Soreiuo b6 SKebIci. — 3)Le 3Mttei:bt*tunfl. — $u[cl unb 
ißoiaxöo. ~ fflcapEl. — ^ontono unb ©annagaro. — gjloci^io' 
öetfi unb ©uicciaiblnl. — SeniBo. — fflriofto. — Softiglione. 

— ^letto aretino. — Siie G?ril Im 16. So^t^. — ©aS Reiben» 
ficbld)t im 16, Qa^^. — 3)ie atagöMe. — Die Soinöbie, 

— Stn^ang bibliogtap^iftfiet unb !tltt(i^er SSemetlungen. 

„Jeder der eich [artln mit der hier behandeltan Periode der italle- 
■jBcbeu Littera.tBr baecbäfti^ea will, irlrd Gaepair'* Arbeit la seinem 
Atu(ui(apuDkte id mHcbea haben. Das Werk ist aJier nicht nnr ein 
Itrcnc wiese necbaftlichei Tai Fachleute beatinunteB, aondern EBwUirt 
nebealiei durch seina aoziehendg Datstelloniawelsa auch einen ästha- 



pGehlt sich dae Buch einem grOUeren Publiknm durch 

I der Qclohrtc in den im AJiban( geeebenen reichen 

Igen die bibliographischen Nachweiac und die kritische Be- 
^ * «hwierigen zweifelhaften Punkten. Die Entschiedenheit 
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VERLAG VON KARL 1. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

Geschichte 

der 

spanischen Literatur 

Philipp August Becker, 

0. ProftBior SU der Univtrsitäl Budapsjl. 

Kl. 8». VII, 151 S. 1904. Geh.ja2,—. in Leinwand geb. ^3.50. 

Inhalt; I.Mittelalter. — 11. Fünfzehntes Jahrhundert, 
— III. Sechzehntes Jahrhundert: Poesie. — IV. Sech- 
zehntes Jahrhundert: Prosa. — V.Cervantes. — VI Lope 
de Vega. — VII. Schauspiel nach Lope. — VIII. Übrige 
Literatur des XVII, Jahrhunderts. — IX. Achtzehntes Jahr- 
hundert. — X. Neunzehntes Jahrhundert. — Namen- 
Verzeichnis, __^ 

„Demjeaigen, der sich lasch and ohne Müh«, aber doch 
gründlich über die wichtigsten Erscheinungen der spanischen 
Urgeschichte orientieten will, sei daü vorliegende Büchlein 



bestens eiDpfobleii, Es gibt, wie dies bei dem bescheidenen Uin> 
fang nicht anders tnü^ich ist, nar Tatsachen und verzichtet 
auf gelehrte Konjekturen. Exkurse und Anmerkungen. PopulKre 
Ausdiuck5wel!:e, lebhafte Darstellung und gelungene Gruppierung 
des Stoffes sind seine Vorzüge. Den Fachmann wird allerdings 
die allzu ausführliche Behandlung der neueren Literatur gegen- 
aber der Blteren befremden, doch wollte der Verfasser nierin 
wohl dem Interesse weiterer Kieise Rechnung tragen, welche in 
der Poesie die Geeenwait über die Vei^angenheJt stellen. Ver- 
missen wird man dagegen ein historisches Kapitel über die äußere 
and kultnrelte Eotwickfiing Spaniens, dessen Schrifttum mit der 
Geschichte in engerem Zusammenhang steht als die irgend eines 
anderen Landes. Auf Litetaturangaben hat der Verfasser voll- 
kommen verzichlet. Als ein Schritt, eine selehite Mateiie breiten 
Schichten des Volkes zugänglich zu machen, ist Beckers Arbelt 
jedenfalls mit Sympathien zu begrüßen,'- W. v. W. 

Beüagl .ur AUg.fniintn Ztituxg 1904. Nr. iSl. 

Alles in allem ist es ein sehr brauchbares Hand- 
buch, das als kürzeste Fassung eines ungeheuren 
Stoffes hohe Anerkennung verdient." 

Hierarisches ZenlralMall li)o6, Nr. S. 



n,g,i,7cdby Google 



VERLAG VON KARL J TRCBNER IN STRASSBURG. 

5>cr finntei6)t "^unttt »<«<«« 
5>on (föuijotc von 6cc ^and)a 

von tniguel t>e (Ctrv«nte6 @ÄÄre^rA. 

UebecfeQt, eingeleitet uii& mit 

iCcIäutecutigen »erfebeii von 

S.ui>wig ^rattnfele. 

neue tevibiecte ^ubiläumeiiuftgabe 

lectlerSanb (BM (rUtn Idl« nfle eailM). 8°. XLl,3i8 ©, 1903. 

3roeitec Banb (TetnUenifiusjrotiucaifio. 8*. VI, 406 S. 1905. 

Ctitter Sanb (Irt jBrtitn leilet ir(tt eaiftt). 8°. IX, 397 S. 1905. 

hieltet San b cSit*)>D'l»nXti[M)iDet»4iirFtt). S". IX, 367 3. 1905. 

^relS jebeS ainnbcg geöcftet 2rt. 2.60, 

in SeiniDQnb gebttnben 3)1. 3,50, 

Einewüräigi, gediegene Bibliatheksausgabe von Cervantet, Da» 



Quijete, fekiti bisher im devtsehin Buchhandtl. Dm ^oojährigt 


yubimum diciti klassischen Meis 


erweries der Weltlitiratar viar 


eine passende Gelegenheit, dies 


es Bedürfnis zu befriedigen. 



Urteile der Presse : 

„ . . . So war es denn ein vortrefflicher Gedanke, gerade dieser 
■osgezeichneten Übersetzer- Arbeil ein fiähllches Aofeistehen in 
»erjüngter ond verbesserter Gestalt ju schaffea 

Mit dieser Nenausgabe ist keines Geringeren Namen verbunden 

dsder Prof. HeinricbMorfs in Frankfurt a. M Man darf sich 

aufrichtig freuen, daß eine so feine, taktvolle Hand über dieser Re- 
Vision gewaltet haC.zugleich die Hand eines anerkannten Fachmanns, 
äxsa man sich übeiall sicher und vertraaensvoU überlassen kann. 

Prof. Morf schätzt die Arbeit, die Braunfels geleistet hat, hoch 
ein. Er schreibt : „Diese Übertrasung des Don Quijote ist eine sehr 
sorgfaltige und kundige und auch eine sehr kunstvolle Arbeit , . . , 
Braunfels steht als Don Quijotc-Übersetzer weit Über allen deutschen 
Vorgängern in seiner Verbindung von kenntnisreicher Sorgfalt und 
künstlerischem Nachempfinden. £1 allein hat uns eine im Worcsinn 
und Ton treue Umschrift geliefert. Sie verdient es wohl, im 
Jubilttnmsjahr des Originals ta. neuem Leben erweckt zu werden." 
Neue Züricher Zeitung, Erste Beilage tu Nr. ijg, igos. 

Die große Gemeinde derCervantesverehrer, die der unsterbliche 
Spanier auch bei uns besitzt, wird es dem hervorragenden Frank- 
furter Philologen Dank wissen, daß er sich herbeigelassen hat. zum 
Don Quijote- Jubiläum eine revidierte Ausgabe von Braunfels' Über- 
lelzung zu geben, die, in der Kollektion Spcmann veröffentlicht, leider 
viel lu wenig Beachtung im gebildeten Publikum gefunden hat. 
Deutsche Liliraturzeilung /pqj" Nr. Ji. 
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VERLAG VON KARL J. TRpBNER IN STRASSBURG. 

bcc Uomaneii. 

l^otträgE unö Äkt||En 

8«.X1.54O®.1903.®(^tftttan.6.-,inSelmtflnlifle6im6enSm.7.-. 

Sn^un: Sont BlDliinbllle)) lum Odanba furtofi. — Sailei Sarlf 

Wtan'o^'*. — 351t ll(6ni Snfontot sün Eitra. — «ut bei iBcfi^l^lc bc« 

fcoR)5iif4cit Siamat. — 6)iiclut[tnnlg(t4l'4'n<' — Sit Bl6Ilot6cT ^ttrarca'l.— 

(6t ttMonimb, Bonlt, SontentH«. — Ttt «afaitrooBMdi Stilloitt'» unE 
SioKfpötte'B. — «ollai« un6 »oH«« ol» UnlMtfolSiflodltt. — Sttei 
[gACEboK «(Ug(. — Senie Stbeiol. — «Sic emiaiiE 8timi|caui gtint 
«tmartKn ifl. — 3)([ »(rfaflcr Bon «Panl et Virginie.. — Slabiiinc ki 
etael- — Bin S»io*tiiSnii In in täWiStn e*nieli. — a«btii OHftMl. 
6ct StiStrr fttt SRiiiiii. — 3™ «ttSi^lnit: I. SubniiB Zolin (1M7— «). 
tt SaEob SÜ^glb (1518-97). III. »atton «nU (ISSft— IBOS). 



-Zentreun AufllUe und Gelcgentaehiub eilen m einem Sanunelbud 
iftlnlgen und neu TeiSffantlicheri, das lit bei dei Mehiiahl der lile- 



_. _ _ [mmer und QberalE werden _ , 

mit denen aich dcc elnulnt Eiiiy beichSfÜEt, in IhceD cioBen geDellacbu 
ZuIammenhanE hineingeitelll, immer erhebe lieh der flügciinrlu Geilt 
dei VecTg lulen klaren Haben hiitorischer Femgichl, und dort guckt 
« eich jedeimal diejenige PenpckliTe, die den DimentioneB uineg 
Ccceogtandei und der Sehkraft geine. Fublikumg ua hegten eolgprichl. 
Klniheit und Hnfi, eine geradem heileniiche DUKppoaÜVTl, dai iit die 

im besten Sinne dci Wune 3 populär ms cht. Diege Tugend aber hat man 
nicht ohne ein- tiefe ästhetische Veranlsgung. Darum iit M. ein Meister 
der Form. Nicht) Blendendeg, nichts Berauichendes noch GefallsOchligeg 
liegt in seinem Stil; er ist schmiegsam und behende in der Schilderung 

voll Kraft und Waime beim Ausdruck des eigenen GefQhlt,^sorgfUtigtin3 

Z«e weg'zl 
gichl .... 

Jeder gebildete Ueutgehr, dem eine veratCndniiTDlle und svmpatniscnc 
FDhlung mit dem Geiste unserer lateiniachen BrOdet am Berien liegt, 
iri]^ gewiß an dem Buch seine Fretide haben." 

Lilirarisckes Zmlralblatt 1^04 Nr^ 4. 
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VERLAG VON KARL J. TRObNER IN- STRASSBURG. 



jFrankreid) mt bie Jfranjofen. 

93on 

3Url -^iUebranb. 

iBIette Mibefteitt unb ueime^tU 91uf[agt. 

]n]|iill: »Dtieben. — Slnltltenbt«. — Tii ffiirinßfinfl urB Xlfft- 

nluc. Äa», 1. gamflif unb SLHt. — 2. nnlfTTii^lSnicIen. — 3. BroBlni 

mO Sarit. — 1. eelfttatt C«6(n. — VBlififi^iB Xtbtn. Stai>. i. Da( 

Sbcul unti {Eint Heiuiii.'Cliiliunii. — i. Otapolcon [II. utiC alt fRepabUtamr. 

— 3. Sic ä>i«ätiir Ifiinf imb bn! SfiHfnnnl. - 3diluB6«roc41unfl. - 

«nBan«. 1. ainum od «olilftn. ~- 2. »iiinbcmt. — 3. «anFn XtKrttn' 

iu|ihnbt. — 4. Sau ^iElctrtanti. KaAicuf son C- $>intiRget. 

(I. ü«. XXII, 462 ®. 1898. ^mS bxo^cti. m. i—, flcb. 5Di 5.—. 



UM 



nehrs 



nLand 



nuhi ili je IUI 
Über dui 






h Jmhnehn» 



c dci Gcg 



' Uileilc Bumehmen, »u sich davon bswUin, v» licb anders grieigt bat, 
das lu errihccn, lit heut« von darchichUiendem Imereise. Hillcbiand 
ist iccht eigentlich ein Vglkeipsychali>|<, nicbl all Methodilier, sondern 

Hnieteand iVt ihn" n'cht imra"' entgangfn."' /Ser, ob'et'nun Se^ 

lein Uiteil fUlt im Gmlcbt. Ad v^len Stellen wird der Leter nichi 

eingeliofffn im." ' Du Natiö*. Nr. 43, '3- jhäi iSiS. 

Bildet den ersten Band von 

3etten, Völker uttli ilenlj^eu 

bon 
2Url -^iUebrdnö. 

7 Sänbe II. 8». Sßreiß pro iBanb Brofil). SR. 4.—, geö. 5n. 5, 
S^. II ISIlIFAcl unb StutfAce. 2. itiAtffntt un» linin(6rte %ifla«<- 
»>. XIV. 458 ff. 181B. 

. 1. scrbtlfntc unb DCimetitt ^lillage. 



9. tUiCBiitif. 



n .BmäWntn 1885. 
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VERLAG VON KARL J. TRÖBNER IN STRASSBURG. 

Gmdriss der ninaDiscb Philologie 



■Ist, Th. Braga, K. BrEsiIau, 1 
Icecke f, Tb. Curtaer, M. Ou 

i f, W. Meyei.LUbke, C Micl 



W. Windelt 



n. Bind. I. Abteil 
n. Band. >. Abteil 



GUSTAV GRÖBER, 

imani^chtn Fhilologie an dei Universität StruibiUE. 
!<ierte ntitl vcrmebne Auflag«. Lex.-!P. XVI, logj S. 
B Halbfrini gtb. M 30.—. 



Vm, 1; 

IcTt M KL— ; II 

vm, 495 s. 
vm, 6^i s. 



.897 






Inhalt des Werkes: 

L EINFÜHRUNG IN DIE ROMANISCHE PHILO- 
LOGIE. 
Geschichte der romanischen Philologie. 
Ihre Aargabe und Gliederung. 
II. ANLEITTOIG ZUR PHILOLOGISCHEN 
FORSCHUNG, 
Die QuelleD der romanischen Philologie. 
Die Behandlung der Quellen. 
III. DARSTELLUNG DER ROMAN. PHILOLOGIE. 
Romanische Sprachwissenschaft. 



a)Die 



VoVisi) 



ttBif 
i.Abl.i 

HBd./ 
«.AbtX 



Linder, 
b) Die rominlicben Sprachen. 
Lehre von der romanischen Spiactikunsc 
Litteiaturgeschichte der romanischen Völker. 



Die latein. Litt 



Dlei 



scbeLlit 
le Lilteri 



— Dlei 



IV. GRENZWISSENSCHAFTEN. 
{ Geschichte der romanischen Völker. 
I Cultni^eschichte dei Tomanischen Völker. 
I Kunstgeschichte der romanischen Völker. 
( Die Wissenschaften in den roman. Landern. 
NAMEN-, SACH- UND WÖRTERVERZEICHNIS: 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBüRG. 
Unter der Presse ; 

Grundriss der genanisckD PhMogie 



lon Iaam>-St«negg, Kr. lUlund, Fr. Kauffmun, F. Kl 
:1t, R. V, LUienergn, K. Luick, J. A. Luodell, J.Meierf, E. M 
en, J. Schipper, K. Schuck, A. SchulU, Th. Siebs, R. Sin 
dtbere, B. Symons, F. Vogt, Ph. Wegen«, J. te Wii 



HERMANN PAUL 



Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 

Inhalt: 

iL Abschh. ; BEGRIFF UND AUFGABE DER GER- 
MANISCHEN PHILOLOGIE. 
II. Abschn.: GESCHICHTE DER GERMANISCHEN 
PHILOLOGIE, 
m. Abschk.: METHODENLEHRE. 
IV. Abschn.: SCHRIFTKUNDE. Mit l Tafel. 
V. Abschn.: SPRACHGESCHICHTE.MitjKatteQ.CMit 
Anhang: Die Behandlung der lebenden Mundarten.) 
(VI. Abschn.: LITER ATURGESCHICHTE^nHitAnhang: 
Übersicht über die aus mündlichei Überlieferung 
Jpften Sammlungen der Volkspoesie5 



' Vn. Abschn.: METRIK. 

IVnl Abschn.: WIRTSCHAFT. 
IX. Abschn. : RECHT. 
X. Abschn.: KRIEGSWESEN. 
XI. Abschn, : MYTHOLOGIE. 
XII. Abschn.: SITTE. (Mit Anhang: Die Behandlung 
der volkstümlichen Sitte der Gegenwart.) 
XIII. Abschn.: KUNST. 
XIV. Abschn. : HELDENSAGE. 
XV. Abschn-: ETHNOGRAPHIE. Mit 6 Karten. 



äach- u 



IWOTI 






(vollBtändlc). Lex. S>. XVI, ifrii S. mit ei 
.901. Gcheflel M.ii5.— , ip Halbfranz gel 

, I. Abteilung, r.-a. Lieferung Qt .6 Bog, 
(11 Bogen) M. 9. so. II- AbteTlune: M< 
1005. Gehen« M. 4.-, in H^ilbfrani gc 

Kvollständig). Lex. 8». XVII, 995 S, Mii 
M. 16— ; in Halbftani gebunden M. i8 
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VERLAG VON KARL J. TRCBN'ER 1K STRASSBURG. 

l5iftorifd)es 

5d)lagwörterbud> 

Ein fflerfut^ 

Den 

Otto Ca&enDorf 

8». XXIV, 365 ©eiten. 1906. ®e§tftrt M 6.—, ^tbmim Ot 7. -. 

„Die Ergebnisse der Schlagwoitforschung, dieses jüngsten 
Zweiges der deutschen Wortforschnng, der nicht Sller ist als unser 
Jahrhandert, ha! Otto Ladendorf in dem Versuch seines Histori- 
schen ScUagwörterbuches zusam mengefaßt. Der Verfasser hat 
sein fleißiges Werk selbst bescheiden als Versuch bezeichnet, und 
in der Tat, es wäre gewagt, nach so kuizei Zeit des Sammelns 
mehr bieten zu wollen. Ist doch das Reich der Schlagworte ein 
weites, unbegrenztes, wie das der verwandten Modewörter und 
geflQgelten Worte, welch letzteres BUch mann und seine Nachfolger 
nach mehr als 40 jähriger Arbeit noch nicht völlig erforscht haben 
imd nie völlig erforschen werden. Derartige Arbeiten kSnnen nie 
abschließend vollendet werden, so wenig die lebende Sprache 
einen Abschlnfi kennt ~ es sind immer nur einzelne Abschnitte, 
die nach bienenHeißigem Sammeln tmd Schaffen zu einer annähern- 
den Vollendung gelangen. — Welch eine Fülle von Witz 

and Geist, von Liebe nnd Haß, von Kämpfen, Streben und Hoffen 
kommt in diesen Schlagworten zum Ausdruck I Welch btintes, be- 
Itisligeodes, anr^endes Bilderbuch, das man nicht aus der Hand 
legt, ehe man es ganz durchblättert, durchlesen hat ! — Das meiste, 
was Ladendorf bietet, entstammt dem 19. Jahrhundert, auch die 
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts ist stark von ihm berücksichtigt 
worden, aber daß auch die Deutschen vor 1750 in den Zeiten 
Gottscheds, der Sprschreiniger, des Dreißigjährigen Krieges, der 
Reformation, der Humanisten Schlagwort« kannten, lehrt sein 
dankenswertes Buch nicht. Da dehnen sich noch weite, fast ganz 
onerforschte Uebiete, die zu den künftigen Auflagen des „Laden- 
dorf" viel beisteuern werden ! — Zur Mitarbeit an diesem Werke, 
das als würdiges Gegenstück zu Bücfamanns Geflügelten Worten 
bezeichnet werden kann, ist jeder berufen — jeden noch so kleinen 
Beitrag wird die Verlagsbuchhandlung dankend für den Verfasser 
entgegennehmen!" 
Beilagt zur Allgtmiintn Zeitung vom 4. Ftiruar igo6 (Kr. 38). 
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Gatha's des Awesta 

Zarathushtra's Verspredigten 

a benetzt von 

Christian Barthotomae. 



■. X, 133 S. 1905. Geheftet M, 3,—. ge^-^dcn M j.4o. 



. . Wer ach mft den Gr-r;i*->r'= d« Zor:i*:r;.Tai 
beUanni mscbeo wüL wer d:e gcirri^t t:(rprt-i- :e Cers-. ea 
von einem der ersoi Ix«c;!:et! k-n^es .im= ■.._ det z.a.y.t 
-iics Borh itu Huid. . . ." 

iVUner ZeUrrinfl f. tue Kmnit it: -V-».. •».;«;>■ XI K. 3. 

„Der Name Zantfanstns iK hti-.;T:iSt Le~-E ee.i;-; -ie 

ttine Ahnung »<>■ «bea lun s?.-i «<— «?- Rr j---». :--^ - -iJ- 

icfomutor bsben! er m dnrrt- N:t;r*:=** KicK =; :':<-a i-ht-^-^ 

D« wirklich bistoiiwlM Zjua^tisTi». e^ E r-ii'ir »ü Cii: i.* -1- . 

«hen Spitain»-Geichlech^ lü »::5T »■; ! ^rr. :h du ::i'Ei--i.( 

iegenteil von dem "Larvi-mix N;«:;ivi«- ;:*:a«c. ier -»i^r ni:; 

^ttit nacbsichü; is% t^hs-ecs lU t.-.* i'.'.z :V=^ p,*- j:.-.e ^11:1; 
n bann, ZwisciÄE be:<£e^ I:*;?^ t,:'-' izi' :::*: :r-^r i-S üo 
lib Jahrtaaseadc. *'ci !:<-. ^^-! {.: :-= -;---i 7i.-i--. ..-ri 

,t literarische Giin zeb-:(ai x <■■-« ' -t-.-Lr^^ u -« i -t- 
::edipen durch Cfcrjs'.sa tir^. .:■=.!* :--. '.T-iii-ir lt. 5- ^-ta 
id gitmdleeendei» Altirac ^;-c3 •■• ..-"■=—:■'-*:* .. 

Die Galhas bilden iü il-e;:« :--rvr -:-■;: ^-i-il :ii -}> 
a Volkes und etben ;=: b-:'!--! --r. s .:" 7-.ri--;--i ir-f 
ck. Das Wort Oi-ia b-s^Jj- ^-T: - "r. ',-;-: L -i T--^— 
:; nach lassen sitii 'i^e -ii :i- 1.. r.-i . ^--; .- ;^:":t--:t 
a bezeichnen. a> Ter=7 r< : r : ■ . . . . 
äirtholoroae kr.-'jJi^.er-. z.'.i^. /..'.' . < t r. *« .-.«r. T; '. :-.öi 
:i- -tn lnh5iltsabt:r.;::-.;iL :-r -._-.,.:., ,i ■,^- ;: 1...--.1 -.1: 
■±-i:iDd]ichkeit heitiS. t-j itj ir 1.-. ».-.. «r»i.-::i ■..; ii-^ 
- ein der S«cbe ^•z.t--^ - -. ;;--r ;;i .- .- . ^ .= . ^ --- -- ^ 

■ ^-er fernen WelT- :-. - _i i-. ;r j ■ s . . .- ■-. ■■.-r.-:r. v: - ""-■; 

ra in rieb «-. -.-. A ■ -. .-->,. ..r^tl.ci /.-»- 
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VERLAÜ VON KAltL J. TROBNER IN STRASSBURG. 
3»t 

3tttal#5 Jet 4ll)irklijl)keit. 

(Süte QcÜittTUns bei Qixunbpiotiitmi btx ^^ilojop^it 
Don 

dOtto fiebmflnn. 

Dritte öeibcfteitc lutb oevine^rte Huflage. 
8°. I, 722 ©. 1900. — ViüS: ttoWie« Üft. 12,-, (tebunbm m. 14- 



Snliiill: ajotioDtt jut öritten aiuftaoe. — «Protmomena. 

giftet 8re(d)iittt; gut l£t!enittnifCrftifuntia:ran8. 
jcenbentalp^llolop^ie. — SbealLSmuiS unb fReaUSmuB. — 
Üe6ei bte ^^äitomEitaCttät beS EßaumeiS. — Sdi^ang. — ^auitt' 
c^QiatterifltE uitCi fHaumbebuctIon. — Uebei Ittbjectibe, ob« 
icctiöe unb abfolute 3«f'- — Ueber rctotttie itnb afifotute tßtf 
ipeflung. — Qux Sr^eorie üe8 ©eöenS. ®t(te8 SEnpttel. Id. Rmeilefi 
Sapm. — 5)te 200« bei S^atfac^n ober eautolitöt unb Seit« 
[Diae- — 3)fe '3}htamoxf^D\m btS Slflitori, 

amettet asitfinitt: 3ur «aturp^ilolop^ie unb 
$j9$DloBte. äSorbetrai^tunaen, Scfte gjlebltotion. Id. Stoeite 
aJIebitation, — Ueber ben p^ilojop^ifc^eit ^Skttf) bei ntat^ 
mattfi^En ^ßatutioiffenftfiQft- — Sinige SQJorte übei baä Bttom.— 
9ß(Qtini^mu8 unb '©nrminlSmuä. — a>n8 ^oblem beä SefienS. 
— W(ibot\Smm jui S^oSniogonie. (SUiit^ologte unb ^^Kafop^ie. 
©iftoiifdje 3ni'iiiienbemerlunfl. SSebenfen. ©eogonle. IJaufoütäl 
unb %:eleologie. Smigc ^'adngenerie. 2l^^^i>°ibnung im Unibet> 
tum.) — UeBet ben 3nftinct. — 3Se Slffoclation bei ffiot. 
fteaungen, — Uebet bie ©ftftcnj ofifttoitei SBegriffe. — aRenfd|cn< 
unb ^^ieiüerftanl). — @e^lrn unb @etft. — Xtt Stn^ett b« 
SRütut. 

©tlttei aE6f*nitt:3ui;Wefteetitunb Gt^t t. — 3bea) 
unb SGJlitHi^teit. — 3)üS fift^ctlfiie ^bcal. — ®iiS et^itt^e ^beol 
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VERLAG VON KARL J. TRUBNER IN STRASSBURG. 



$$tliifoti^if4c 'Hiliiinblnngen, ^^aridmcn nnti @titbten 



®Hit £Ubmanii. 

etftet iBonb: 8» XI, 470 ©. 1899. ^ 9.—. 
Sin^It 1. $eft; 3)le «tten bet ißolöroenblatett. SHe 
med^anififie StatuteriHärung. g[bee unb ffintelc^le. — 2. &eft: 
etebanicn übft Slatut unb ^fatutertenntnlfe. l. ^ami ttn ata« 
gemeinen, 2. ©efefte unb fttäfte, 3. a)ie ätomiftif, 4. Oxflanlfifee 
iPIotur iinti Seleologle, 5, S)le fffoturtiefeelung unü bet ©etft. 
©tf|[u6. — 8. ^eft: ®le Silber bec ^^antape- 3)ae 3cit= 
6eitu^eüi. 3)le ©prne^fäEiiglelt. sjäf^tfiolo gliche aipfiotlgmen. 

Smeltet Sonb. 8". IV, 508 ©. 1904. Jl 11.—. 
SWoIt 1- ^t\t: ®eift bei S:ran6(cenbentalptil[olop^te. 

— 2, $eft: ®tun&rtg twi Hrittfifien metapmf^t- — 3- ©eft: 
5:rlli)gie beS SßeifiinlämuS. ©ebonten übet ®tf|ön6ett unb Hunft. 

— 4. .^eft: ®er Utfpnma ber SEett^e. Eplfoben; etne 
@ebfln!tnf?mpfninle. ©ebanfen über öa6 ^efen ber 5KoTülität. 
©ang ber @)eid)i(ftte. 



Das Werk enthält eine planmäßig und methodisch 
angeordnete Sammlung philosophischer Schriften, die sich 
auf dem Faden einer charakteristisch-bestimmten Welt- 
auffassung aneinanderreihen, und zwar derjenigen philo-, 
sophischen Weltauffassung, die in des Verfassers früherem 
Werke «Analysis der Wirklichkeit, ihre wissenschaftliche 
Begründung erhalten hat. 
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VERLAG VOX KARL J. TRCBXER ES STRASMCRG. 

Soeben cncfaien: 

pr ilr(iEliti|i|E Drap^sniBs. 

3n fünf VoTRästn frät gefeilOete Sakn gefdüEiOcn 



an MC UEiMiiilit dRUdii. 

©e*fte SCufloge- (Ift.— 12. SiuiM".) 
fl. HMV, 1S5@. 1906. (Sc^efM^I.W,iBacflKMiib^3.- 

flnhult: !• tin DTOdlMfAc ScaBtai^nuf taA Sefcs au» t k Bt ulmL }. 

i. Ifi llufUliiM ¥iiN)k«itiiiU H« »IIB Zaac («Mia't. — 3l £n 9i 

IllllitM ST0|il)rU9inu( von Kannui bii |iic jnäjnnij Joiiialnii}. 

4. in Ifratlitilifte VniiMtiiiniii xöIrRiäi tri IKilni:inrr<4ni Ofilt. 

ft. Iilt RuMIlUfn M Ilriir([ii|i6cii fiTin»t:i<BJ£. 

• llprWiliril«iHBUlk,inc(eH:UcbdicJK fiilii rinmiiii. 

NrhIliLtrrunf, dl« Sch^heil der Forv, b«i ailcaa Fm^Hik der Kridk oie 

welrh* 'lle Cornlll'adica VonriEc inszcichnni, luica da Wonich ui- 

Mpleti 'v«ri>illnJlK(n Lcictn fBi du Ahc Thistioi eiacn Scidtocl,' d^r 
Hltklluh »iftchlleuti J'ra^i/wrUr Ztiimme '■ J- 'V«. 1S94 .Vr. ^>o. 



Dir Älittittf ber C^torietn. 

(Eine UnlErTintping 
nitB beni Deieid; Iiet aDgememen H)ipini]!^|£iftslel)it 



Bffo Xiebmaiin. 

. VII, 113 3. 188*. Jl 2.- 



n,g,i,7cdby Google 



VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 

Siiilxd} as 5cin 
Sittlid^cs tPerbcn. 

•Biunbllnieit ctiieä ©ijftemS bei dt^lt 
JC^eobalb Siegler. 

Snettt uniRlnbote Suflagt. 
n. S°. VItl. 11. lb\ e. 1890. mrtiintnt SR. 2.S0. 



OiUcT unk ^JhSnc« «ut. - eitüil. 

Die» Voio-Sge lind sbwfnlls, vie die lea Briuk'BchEn Obs 
Sbakipeie, ira fieien dsuuchen Hoctutift «i Fruikfun ■. M. gehalui 



CHRISTLICHEN ETHIK 



Zweite, durch e'm Namen- and Snchregister vermehrte Ausgabe 
S". XIV, 607 S- 1891. M. 9.—. 

dem 'dkiwis eben lUitendeil MituLaLter >uieiD'andeIsetun, auf die Gefihi 
hin, viel Cbiiilentbum. noch mebr Kiicbe und wenig Eihilc lu ent- 
decken ... Mit einem Sitte sjigt uns ZIeElei, was wir überhaupt ia 

über dem antilun BegriET dec Seluld den der Sünde geaielli, and nebt 
eigentlich in den Millelpunkl der sittlichen Belrachlung gestellt." 

Allfem. ZiilHng iSSi Nr. iSi. 
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